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g — Steuerermäßigung für Induſtrie und Landwirkſchaft 


Bekämpfung der Arbeiksloſigkeit — Sorgen um die Budgetüberſchreitungen | 


Warſchau. Miniſterpräſident Slawek hat durch die 
Telegraphenagentur „Is kara“, die der ſogenannten Oberſten⸗ 
gruppe ſehr nahe ſteht, eine längere Erklärung über das Wirt⸗ 
chaftsprogramm der Regierung veröffentlicht. In der 
es u. a. heißt, die Regierung habe beſchloſſen, mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln die Wirtſchaftskriſe zu mildern und 
nach Möglichkeit zu beheben. Zu dieſem Zweck ſollen vor allen 
Dingen die Steuer ermäßigt werden, beſonders für die Land⸗ 
wirtichaft und die Induſtriezweige, die unter der 
Wirtſchaftskriſe beſonders ſtark zu leiden hätten. Es ſollen nach 
Möglichteit Kredite für die darniederliegenden Induſtriezweige 
flüſſig gemacht werden. Die Regierung gedenkt in der nächſten 
Zeit zu dieſem Zweck 50 Millionen Zloty zur Verfügung zu ſtel⸗ 
ler. Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ſollen im Lauſe der 
nüchſten Monate 400 Millionen Zloty flüſſig gemacht werden. Die 
Regierung will nach Möglichkeit dafür ſorgen, daß dadurch der 
Haushalt nicht überſchritten wird, ſondern, daß im Gegenteil 
Erſparniſſe gemacht werden. N 


Bolnifche Anleihe in London? 
Warſchau. Am Mittwoch vormittag wurde der Präſident der 
zu einem 


en © ngen. . 


ieder Drohungen mit der „Entſcheidung“ — 


General Gorecki hat ih im Namen der polniſchen Regie⸗ 
rung ſowohl in London, als nachher auch in Paris um eine 
größere langfriſtige Anleihe für Polen bemüht. Wie gerüchtweiſe 


verlautet, hat General Gorecki in dieſer Hinſicht aus Paris keine 


ſehr günſtigen Ausſichten mitgobracht. Dagegen aber ſcheint man 
in gewiſſen Regierungskreiſen in bezug auf die Möglichkeit, eine 
Anleihe in London zu erhalten, die die City angeblich bereits 
unter gewiſſen Bedingungen zugeſagt haben ſoll, recht optimi⸗ 
ſtiſch zu ſein. 

In Oppoſitionskreiſen, beſonders in Kreiſen der National⸗ 
demokratie, iſt man der Meinung, daß die Londoner Anleihe, 
wenn ſie tatſächlich zuſtande käme, zweifellos mit den Zielen im 
Zuſammenhang ſtehe, die insbeſondere von der Kurie gegen 
Sowjetrußland moraliſch vorbereitet werden. Beſonders 
von den katholiſchen hierarchiſchen Kreifen Polens wird im Sinne 
des bekannten Aufrufs des Papſtes in letzter Zeit eine ſehr rege 
Tätigkeit entfaltet. In den Sejmkreiſen wird auch die Meinung 
vertreten, das Kabinett Slawek ſei nicht nur ein ausgeſproche⸗ 
nes Kampfkabinett nach innen, ſondern in gewiſſem Sinne auch 
ein Kriegskabinett nach außen hin, mit einer beſon⸗ 
deren Zielſetzung gegen Oſten. 
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Brüning verhandelt weiter 
Noch immer keine Mehrheit für die Stenerpläne der R ‚na 
Erſt Agrarprogramm, dann Deckungsvorlage — W 


ierung — Ein Vorſtoß der Deutſchnationglen 
Reichs⸗ 


tagsauflöſung wahrſchefnlich 


Berlin. Im Anſchluß an die Vollſitzung fand am Donnerstag 
eine Parteiführerbeſprechung beim Neichsernährungs⸗ 
miniſter Schiele ſtatt, in der die von der Regierung und den 

egierungsparteien vorbereiteten Anträge über die Agrarreform 
unterzeichnet wurden. Auch die Bayeriſche Volkspartei hat dieſe 
Anträge unterſchrieben. Sie werden Freitag im Reichstag ein⸗ 
gebracht und ebenſo wie die deutſchnationalen Anträge mit dem 

Eeſetz über den Benzin: und Benzolzoll verbunden. Sämtliche 

graranträge wollen dann der Ausſchußberatung überwieſen 
werden. Das Finanzprogramm ſoll ſofort erledigt werden. Am 
Montag würde dann die zweite Beratung der Agrarvorlagen 
erfolgen. 

In der Beſprechung wurde weiter vereinbart, daß die Unter⸗ 
ſchrift der Regierungsparteien unter die Agrargeſetze nur Gültig⸗ 
keit hat, wenn die Deckungsvo lagen vorher verabſchiedet 
werden. Lediglich die Benzin⸗ und Benzolzölle ſollen aus der 
Dedungsvorlage herausgenommen und mit dem Agrarprogramm 
zuſammen erledigt werden. In einer Sitzung der Zentrumsfrak⸗ 
tion teilte der Abgeordnete Eſſer u. a. mit, daß der Reichskanz⸗ 
ler nicht beabſichtigt ſich auf weitere Verhandlungen 
mit den Parteien einzulaſſen. Auf Wunſch der Reichsregierung 
ſei die Reichstagsſitzung bereits auf Freitag vormittag angeſetzt 
worden, damit die Entſcheidung über die Deckungsvorlagen am 
ſrühen Nachmittag fallen könne. Das Kabinett will die Mög⸗ 
lichteit haben, unmittelbar nach der Entſcheidung des 

eichstages in einer Kabinettssitzung Stellung zu nehmen. 


Sachſen ohne Enkſcheidung 

Wieder kein Ergebnis der Miniſterpräſidentenwahl in Sachſen. 

Dresden. Die am Donnerstag im Landtag vorgenommene 

hl des Minifterpräfidenten verlief wiederum ergebnis⸗ 
os. Es entfielen 43 Stimmen auf Dr. Schieck, 5 Stimmen 
auf Dr. Külz, 32 Stimmen auf Fleißner und 12 Stimmen 
auf Renner. Ein Zettel war unbeſchrieben. Der Landtag ver⸗ 
tagte fih auf den 6. Mai. Es ſoll dann die Wahl des Mini⸗ 
ſterpräſidenten erneut vorgenommen werden. 


Am Frankreichs „Sicherheit“ 
Die Verteidigungsorganiſation der franzöſiſchen Grenzen. 
h Paris. Kriegsminiſter Maginot, der vom General⸗ 
kabechef, General Weygand, und dem Leiter des franzöſiſchen 
Genieweſens General Lefort begleitet war, erſtattete vor dem 
resausihug der Kammer Bericht über die franzöſiſche Tru y⸗ 
dentärte und die Verteidigungsorganiſation an 
a Grenzen. Maginot unterſtrich die Notwendigkeit, die Effek⸗ 
nutärke, die der Armee durch die geltenden Geſetze geſtellt fer, 
verändert beizubehalten. Er dankte dem Ausſchuß, daß er ih 


entſchloſſen habe, keinen Vorſchlag bezüglich einer Herabſetz 

der Effektipſtärke der Armee in Goa 5 re 
der Verteidigungsarbeiten an der Grenze ſei befriedigend. Vor 
Ende des Jahres werde Frankreich die Grundlagen der erſten Ver⸗ 
teidigungslinie, ſo wie ſie vorgeſehen ſeien, beſitzen. Hinſichtlich 
der Nordgrenze nehmen die Studien ihren Fortgang. Die Arbei⸗ 
ten werden vor Ablauf des Jahres 1930 beginnen. Ende 1934 


werde Frankreichs geſamte Grenzorganiſation geſichert ſein. 


Das Grabmal für Pablo Igleſias 
dem Führer der ſpaniſchen Schialiſten. 


können. And dief 


Sie Hegierung des „Rinfentamnfeg“ 


Unterm deutſchnationalem Kommando! 


Die Reichsregierung befindet ſich ſeit ihrem Zuſtande⸗ 
kommen in ernſten Schwierigkeiten. Die Regie⸗ 
rung, die gegen den marxiſtiſchen Klaſſenkampf 
begründet wuͤrde, noch als ein Teil derſelben Koalition mit 
den Sozialiſten in einem Kabinett ſaßen, können aus den 
Klaſſengegenſätzen ihrer eigenen Programms nicht 
heraus, den breiten Maſſen ſollte aber verſtändlich gemacht 
werden, daß der marxiſtiſche Klaſſenkampf an allem ſchuld 
iſt, daß man zu keiner vernünftigen Ordnung der Finanzen 
kommen kann. And jetzt zeigt es ſich, daß alle Parteien, 
die den Klaſſenkampf als politiſches Mittel ablehnen, 
ausſchließlich Klaſſenkampf um die Steuerdeckung treiben, 
weil ſie gern die Laſten auf andere Schultern, nur nicht 
den eigenen Wählern und Klaſſenangehörigen zumuten 
wollen. Und gleichgültig, ob es ſich einmal um die Tabak⸗ 
ſteuer, das anderemal um die Bierſteuer handelt, immer 
iſt ein Teil der Koalition dagegen, man kann „ſeiner“ 
Partei dieſe Steuererhöhung nicht zumuten, denn das hätte 
man bei der Sozialdemokratie viel billiger haben 
dieſes Argument zieht immer, die Furcht, daß 
in der einen oder anderen Form neue Vorſchläge gemacht 
werden, um ja nur nicht wieder die Sozialdemokratie in 
die Regierung hineinzubekommen. Nun, die Sozialdemo⸗ 
kratie kann abwarten, ſie hat wohl nach den letzten Erfah⸗ 
rungen in der bürgerlichen Koalition keine Sehnſucht wieder 
in eine Regierung zu kommen. Aber es mag für ſie wenig⸗ 
ſtens eine innere Befriedigung ſein, daß auch das bürgerliche 
Kabinett Brüning an den Steuerfragen ſcheitern wird. 

War die Regierung Müller ⸗Franken eine Schwäche, 
ſo hatte ſie doch |. eine Mehrheit und waren ihre 
Vorſchläge noch nicht das letzte Wort, ſo haben ſie immer⸗ 
hin vetjuht, allen Klaſſen gerecht zu werden. Der 
Kampf, der ſich jetzt im Kabinett Brüning vollzieht, offen⸗ 
bart uns die ſchärfſte Form des Klaſſenkampfes inner⸗ 
halb der bürgerlichen Gegner, die allerdings den 
Wählern verſtändlich machen wollen, daß ſie nur auf ſie 
bedacht ſind, in Wirklichkeit aber alles auf die Schultern 
der Arbeiterklaſſe abwälzen möchten. Das Programm, 
welches ſich die Regierung eſtellt hat, iſt nicht zu ver⸗ 
wirklichen, weil die Deut chnationalen nicht mitmachen 
werden, allerdings auch nach ihrem letzten Umfall zur 
Stützung des Kabinetts im Reichstag, auch wohl noch den 
zweiten a eee antreten werden, wenn es 
heißt, Schieles Agrarprogramm zu verwirklichen. Was 
man bei den Arbeitsloſen nicht gewähren wollte, daß das 
Reich und damit die geſamte Bevölkerung die Verantwor⸗ 
tung für die Arbeitsloſen übernimmt, das wird jetzt luſtig 
für die „notleidende“ Landwirtſchaft gezahlt, dafür i ſt 
Geld da, denn dieſe Landwirtſchaft zahlt in ihrer überwie⸗ 
genden Mehrheit gar feine Steuern, erhält Subven⸗ 
‘tionen über Subventionen und jetzt noch Hilfe aus verſchie⸗ 
denen Titeln und das Agrarprogramm auf Koſten der breiten 
Maſſen, der kleinen Einkommenſteuerzahler, denen man ihr 
beſcheidenes Einkommen jo fort bei der Zahlung beſchneidet. 
Die breiten Maſſen müſſen die Koſten für die beſitzenden 
N: aufbringen, für die Klaſſe, die den Klaſſenkampf 
ablehnen, ihn aber gegen die Arbeitermaſſen treiben. 


Die Regierung Brüning hat nicht nur keine Mehr⸗ 
heit im Reichstag, ſie hat auch kein Programm zur 
Verwirklichung ihrer frommen Münſche, denn anders kann 
ihre Finanzſanierung nicht bezeichnet werden. Am Don⸗ 
nerstag ſollte ſich das Schickſal des Kabinetts entſcheiden, 
es iſt nicht gefallen, denn die Deutſchnationalen komman⸗ 
dieren einfach das Agrarprogramm und die anderen Koali⸗ 
tionsgenoſſen wollen dieſe und jene Steuer nicht auf ſich 
nehmen. Noch eine kurze Galgenfriſt, und wenn die 
Deutſchnationalen wieder umfallen, ſo wird das Kabinett 
Brüning noch einige Tage leben, um nächſte Woche doch 
zu dem Unvermeidlichen zu greifen, den Reichstag auf⸗ 
zulöſen und Neuwahlen auszuſchreiben. Dies iſt der 
einzige Ausweg. Und inzwiſchen wird man wohl oder 
übel zum berühmten Paragraphen 48 der Reichsverfaſſung 
greifen, alſo zur halben Diktatur, weil die bür⸗ 
gerlichen Parteien unfähig ſind, ſich über ihr eigenes 
Schickſal der Finanzſanierung zu einigen. Wo aber „Ruhe, 
Ordnung und Sicherheit“ bei dieſer Regierung gefähr⸗ 
det find, darüber vermag man keinen Aufſchluß zu geben. 
Die Klaſſengegenſätze in der jetzigen Regierung Brüning, 
die Klaſſengegenſätze bei den Parteien, die dieſes Kabinett 
Brüning unterſtützen, ſind es, die ſie lebensfähig 


eſtalten. Man zog aus, um den „Marxismus“ zu be⸗ 
eitigen, und zeigt jetzt, wie richtig ſeine Methoden ſind, nur 
weil man verblendet iſt von nationalen Phraſen, ſieht 
man den Wald der Gegenſätze im eigenen Lager nicht. 

„Die Regierung der „Energie“ und der „ſtarken Hand“ 
zeigt ſich in all ihrem Jammer, weil ſie die Situation nicht 
meiſtern kann, verlängert ſie künſtlich immer neue Vor⸗ 
ſchläge ſuchend, ihr Leben, muß zum berühmten Para⸗ 
graphen 48 greifen, wenn ſie in offener Feldſchlacht nicht 
fallen will. Die Regierung Brüning, die ſo ſtolz auszog 
Deutſchland zu retten, ſeine Finanznot zu ſanieren, ſteht 
unter dem Kommando der Deutſchnationalen, iſt von ihren 
Entſchlüſſen abhängig. Die Retter ſtehen unter 
dem Kommando der Verderber. Ein ſchönes 
Beiſpiel für die Regierung der ſtarken Hand. — 


Sozialiſtiſch- liberale Freihandels politik 
Gemeinſame Schutzzollbekämpfung in England. 

London. Gegenüber den fortwährenden Vorſtößen der kon⸗ 
ſervativen Preſſe zugunſten von Hochſchutzzöllen iſt es bemerlens⸗ 
wert, daß im nächſten Monat ein gemeinſamer Feldzug von Libe⸗ 
ralen und Mitgliedern der Arbeiterpartei für die Erhaltung des 
engliſchen Freihandels eingeleitet werden ſoll. Am Dienstag hat 
im Hauſe des Schatzkanzlers Snowden ein Eſſen ſtattgefunden, 
bei dem neben zahlreichen Vorkämpfern für den Freihandel und 
einer Reihe Mitglieder der Arbeiterpartei auch eine Anzahl Füh⸗ 
rer der Liberalen, wie Lloyd George, Sir Herbert Samuel und 
andere zugegen waren. Es wurde beſchloſſen, im Mai in den ver⸗ 
ſchiedenſten Provinzzentren Konferenzen abzuhalten, wo die Lage 
der Induſtrie und das Intereſſe an der Aufrechterhaltung des 
freihändleriſchen Zuſtandes dargelegt werden ſoll. Weiter wird 
ein großer Propagandafeldzug für den Freihandel geplant, an dem 
zahlreiche führende Perſönlichkeiten des engliſchen politiſchen Le: 
bens teilnehmen ſollen. 


0 Der Joungplan i 
in der belgiſchen Kammer angenommen 


Brüſſel. Die belgiſche Kammer ratifizierte die Haa⸗ 


ger Abkommen mit 143 Stimmen gegen 1 kommuniſtiſche bei 9 
Enthaltungen der flämiſchen Nationaliſten. 


Die Schwebefähre von Rendsburg 
Eine der impoſanteſten deutſchen Brückenkonſtruktionen iſt die 
Bahnbrücke mit Schwebefähre über den Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. Die 
Brücke hat eine Länge von 2,5 Kilometer; die Herſtellungskoſten 
trugen 13 Millionen Mark. 


* 


Neue Außenpolitik im Reich? 
Im Zeichen des Rechtsblocks. 


Vor einem Jahr hatte eine deutſche Kunſtausſtellung 
in Warſchau großen Erfolg; fie war mit Zuftimmung der 
Reichs⸗ und der polniſchen Regierung veranſtaltet und der 
polniſche Außenminiſter Zaleski hatte mit drei ſeiner 
Kollegen — trotz Handelskrieg, Viſumzwang und ähnlichen 
Unfug — das Protektorat dieſer - übernommen. 

Top ſollte zur Erwiderung eine polniſche Kunſt⸗ 
ausſtellung in Berlin neranjtaltet werden. Aber fie 
wird auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 

Die „Frankfurter 38 berichtet über den Grund 
dieſer Verſchiebung, die jo ſchlecht zuu endlich vereinbarten 
Handelsvertrag paßt, daß Außenminiſter Dr. Curtius 
erklärt habe, er könne das Protektorat nicht über: 
nehmen; dies ſei im jetzigen Kabinett für ihn 
nicht „tragbar“. Darauf ſtellte man in Warſchau die Vorbe⸗ 
reitungen für die polniihe Kunſtausſtellung in Berlin ein. 

Her Brüning hat in ſeiner Regierungsetklärung betont, 
die Außenpolitik bleibe unverändert, das beweiſe 
ſchon die Beibehaltung der Perſon des Außenminiſters: 
dieſer kann, wie man 17 ſieht, auch anders. And Herr 
Brüning, der ſonſt ſeine Autorität zu ftabilifieren ſucht wie 
einen rocher de bronze, ſcheint von ſeinem Recht, die Richt⸗ 
linien der Regierungspolitik zu beſtimmen, keinen Gebrauch 
machen zu wollen. Im Zweifel, einen Schiele und Treni- 
ranus zu ärgern oder das große Nachbarland gegen uns zu 
verſtimmen und ſeinen Deutſchenhetzern Material zu geben, 
iſt der Herr Reichskanzler für die Gegner der deutſchen Ver⸗ 
ſöhnungspolitik. Es fehlte nur noch, daß der in London 
und Prag ſo deutlich abgelehnte Herr 
Wildau als Geſandter nach Warſchau geſchickt würde, 
nachdem Rauſcher dort in langjähriger ſchwerer 
Arbeit ſo nützliche Beſſerung geſchaffen hat. 


Gandhi erkrankt 

London. Gandhi ist infolge der Anſtrengungen der letzten 
Wochen erkrankt. Seine Anhänger haben jedoch ſein Pro⸗ 
gramm der Salzgewinnung in den Küftenorten fortgeſetzt. 
In Naſik wurde eine Gruppe von 4000 Anberührbaren unter 
ſtarlem politizeilichen Schutz nach einem benachbarten Ort ge⸗ 
bracht, wo ſie gegen etwaige Uebergriffe der Hindus geſchützt wer⸗ 
den. Trotz der Bewachung wurden einige von ihnen von den 
Hindus aus den Reihen herausgeriſſen und ſchwer mißhandelt. 


Lindeiner⸗ 


8 


Mecsiteftur von Heute und morgen 


zeigt eine in Berlin eröffnete Austellung von Schöpfungen des Profeſſors Walter Gropius, der durch das von ihm begründete 
„Bauhaus“ dem Bauweſen unſerer Tage völlig neue Richtungen gewieſen hat. Eins der intereſſanteſten Stücke dieſer Ausſtellung 
iſt das hier gezeigte Modell eines Theaters. 


Macdonald über die Flottenkonferenz 


Vor dem Abſchluß der Konferenz in nächſter Woche — Nur ein 
Dreimüchteablommen — Gelbit die Konservativen find zufrieden 


London. Macdonald gab Donenrstag Abend im Unter⸗ 


haus die angekündigte Erkläuung ab, die die bisherigen Mittei⸗ 


lungen über die Beendigung der Flottenkonferenz Anfang 
nüchſter Woche beſtätigte. a 

Die Erklärung lautet: Ich freue mich hier feſtſtellen zu kön⸗ 
nen, daß jetzt zwiſchen den Vereinigten Staaten, Japan und Groß⸗ 
britannien ein endgültiges Abkommen über deren Flottenpro⸗ 
gramme erzielt wurde, das ſämtliche Schiffsklaſſen umfaßt und 
deſſen Inhalt nun in Vertragsform gebracht wird. Ein Weiß⸗ 
buch mit näheren Angaben wird vorbereitet. Die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten über die Flottenbedürfniſſe Frankreichs und Ita⸗ 
liens haben ſich als verwickelt erwieſen und konnten bisher nicht 
gelöſt werden. Wir werden auf der Anfang nächſter Woche ab⸗ 
zuhaltenden Vollſitzung der Konferenz beſchließen, daß das bereits 
erzielte Abkommen unterzeichnet und die Konferenz unter der Vor⸗ 
ausſetzung vertagt wird, daß zwiſchen Frankreich, Stalien 
und Großbritanwien die Anſtrengungen fortgeſetzt werden, 
zu einer Uebereinſtimmung zu gelangen, im Einklang mit dem be⸗ 
reits zwiſchen den Vereinigten Staaten, Japan und uns erzielten 


Die Erklärung wurde von allen Parteien des Hauſes mit leb⸗ 


haftem Beifall aufgenommen. Baldwin gab als Führer der 
Opposition im Anſchluß der Befriedigung des Hauſes über 
die Erklärung des Miniſterpräſidenten Ausdruck. Der einzige 
Punkt, den er im Augenblick anſchneiden wolle, ſei der Hinweis 
auf den Dreimächtepakt. Er würde Wert darauf legen zu erfah⸗ 
ren, wann dieſes Abkommen wirkſam werde und wielange es 
laufe. Hierauf erwiderte Macdonald, daß hinſichtlich der In⸗ 
kraftſetzung dieſes Abkommens er im Augenblick nicht genau wiſſe, 
welche verfaſſungsmäßige Maſchinerie im Falle Japan hierfür 
notwendig ſei, daß aber auf amerikaniſcher Seite zweifellos die 
Zuſtimmung des Senats ſo ſchnell wie möglich nachgeſucht 
werde. 


Die Angſt des Jaſchismus 

Innsbruck. 50 der letzten Zeit haben die italieniſchen 
Behörden wiederholt in den über den Brenner rollenden 
Güterzügen zwiſchen den Transportwagen faſchiſtenfeind⸗ 
liches Propagandamaterial verſteckt gefunden Seitdem 
werden die Güterzüge am Brenner genau durchſucht. Dabei 
entſtehen erhebliche Verzögerungen, auch Stockungen im 
W sverkehr auf der W Nunmehr hat 
man erlonbiun n mit der öſterre 
leitet, um den Schmuggel von politiſchem Propagandamate⸗ 
rial wirkſam unterbinden zu können. Offenbar vermutet 
die italieniſche Regierung, daß das öſterreichiſche Begleit⸗ 
perſonal der Züge die politiſchen Schriften einſchmuggelt. 


chiſchen Behörde einge⸗ 


Auflöſung der Auominkang 
in der Mandſchurei 
Being. Der politiſche Rat bei Marſchall Tihanghiue- 
liang 155 ie ſofortige Auflöſung ſämtlicher Partei⸗ 
organiſationen der Kuomintang in der Nord⸗ und Süd⸗ 
mandſchurei und die Beſchlagnahme ihres Eigentums be⸗ 
ſchloſſen, um, wie es in der Begründung heißt, einen Bür⸗ 
erkrieg in der Mandſchurei zu vermeiden. — Mar all 
ſchangſueliang hat von General Jen eine offizielle Mit⸗ 
teilung erhalten, in der dieſer von der am 4. April erfolgten 
Uebernahme des Poſtens eines Oberbefehlshabers der 
chineſiſchen Streitkräfte Kenntnis gibt und die Regierung 
Tſchanghſueliangs bittet, die Beziehungen mit Nanking ſofort 
abzubrechen. 


Chinas „Wiedergeburt“ 
Kommuniſtenüberfälle in der Provinz Kwangtung. 
North China Daily News“ veröffentlicht einen 


f Schanghai. A nl ich 
Bericht 9 — nachdem die Kommuniſten in der Pro⸗ 


vinz Kwangtung mehrere Ortſchaften in Brand geſteckt haben. 
Die Fabriken und andere Privatunternehmungen wurden ausge⸗ 
plündert. Mehrere Hundert Perſonen wurden getötet. Die 
Zeitung ſchreibt, daß jetzt der richtige Augenblick für die chineſi⸗ 
ſchen Behörden gekommen ſei, die kommuniſtiſche Gefahr zu be⸗ 
ſeitigen. Es handele ſich hier nicht um Banditenüberfälle, fon⸗ 
dern um das regelrechte Auftreten einer chineſiſchen Roten Armee, 
die mit Hilfe Rußlands zur Organifierung des Bürgerkrieges in 
China gebildet worden fei. 


Gorki ſtellvertretender Volkskommiſſar 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird der 
ruſſiſche Dichter Maxim Gorki ſeinen Wohnſitz in Italien 
ku en und wieder nach Moskau überfiedeln. Gorki wird 
ſeine Rüdreife im Mai antreten und für die Arbeit des 
Volkskommiſſariats für Aufklärung in der Sowjetunion her 
angezogen werden. Man erwartet, daß ( ö 
tretenden Volkskommiſſar für Volksaufklärung ernannt wird 


Berwaltungstatsfigung der 533 
. am 3. Agel 5 a 


Baſel, In dem ehemaligen Hotel „Univers“ ſind nunmehr 
für die BIZ etwa 85 Büroräume fertiggeſtellt. Die Aufnahme 
der Tätigkeit der Bank ſoll einige Tage nach Oſtern erfolgen. 
Die erſte Sitzung des Verwaltungsrates iſt auf den 22. Apr 
feſtgeſetzt unter der Vorausſetzung, daß das italieniſche Parla⸗ 
ment bis dahin den Doungplan ratifiziert hat. 


DIE ERDÖLGEWINNUNG n ENU WICHTIGSTEN LÄNDERN DER D 


NACH DEN NEVESTEN ANGABEN FÜR DAS JAHR 1929. 
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VENEZUELA-RUSSL.» MEXIKO-PER-NIEDERL-RUNA--DEUTSCH- 


SIEN INDIEN NIEN LAND 


Der Anteil der Länder an der Erdölproduttion 


iſt angeſichts der Nachricht, daß amerikaniſche Unternehmer in Norbveuifchland Erdölbohrungen in großem Umfange N 
führen beabſichtigen und nach den geologiſchen Unterſuchungen auf reiche Erträgniſſe hoffen, beſonders intereſſant. Um in der Welt? 
wirtſchaft eine nur nennenswerte Rolle ſpielen zu können, müßte allerdings die Menge des in Deutſchland jährlich 5 


durchzu 


Erdöls in ganz außerordent lichem Maße geſteigert werden. 


Gorki zum ſtellver⸗ 
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Sonnabend, den 12. April 1930 


Voor Eintritt in die heutige Verhandlung richtet der Vor⸗ 
ſitzende die Mahnung an die Preſſe, wahrheitsgemäß über dieſen 
N Prozeß zu berichten. So brachte eine Zeitung heute die Mel⸗ 
u, dung, daß der Sachverſtändige Krol bereits geſtern vernommen 
wiuorden iſt, während ſeine Vernehmung erſt geſtern beſchloſſen 
7 4 wurde und heute ſtattfinden ſoll. 
Dieſe Gelegenheit benutzt der Verteidiger, 
1 / Rechtsanwalt Dr. Bay, 
un den Vorſitzenden darauf hinzuweiſen, daß während der geſtri⸗ 
gen Verhandlungen, und zwar bei den Ausſagen des Schriftſach⸗ 
verſtändigen Kwiaczinski, der Vorſitzende der erſten Inſtanz. 
Landgerichtsdirektor Herlinger, der als Zuhörer anweſend war, 
dem Staatsanwalt einige Notizen überreicht habe, die aus 
der Vernehmung des Zeugen aus der erſten Inſtanz ſtammten. 


4 f lizei, 
N jtändig im Zuhörerraum Notizen, 
verſchwinde dann auf einige Zeit aus dem Saale, um gewiſſe 
Leute zu informieren und komme wieder, um weiter Notizen zu 
mo chen. 
Er benutze zu dieſem Zweck die Räume und das Telefon des 


N Gerichts. 
Der Vorſitzende ſtellt feit, daß die von dem Verteidiger ge⸗ 
rügten Dinge 

unſtatthaft 


find, und vermerkt das auf ausdrückliches Verlangen der Verteidi⸗ 
gung im Protokoll. a 
f * * 
Darauf tritt das Gericht in die eigentliche Verhandlung ein. 
Als Erſter wird der 
Säachverſtändige Krol, 
Gymnaſialprofeſſor aus Krakau, vernommen. Er iſt ſeit Jahren 
dort Gerichtsſachverſtändiger für Schriftproben. Prof. Krol ſagt, 
daß die ihm vom Gericht vorgelegten Fotografien nicht die 
6 gleichen ſind, die ihm in der erſten Inſtanz vorgelegt wurden. 
Er habe ſich an dem Bilde ein beſonderes Kennzeichen gemacht, 
und das könne er heute nicht finden. Er fei alſo nicht in der Lage, 
auf Grund der bisher vorliegenden Abzüge des Dokuments ſeine 
Ausſagen in der erſten Inſtanz feſtzuhalten. Dieſe bezogen ſich 
eben nur auf das damals vorgelegte Bild. 
Man einigt ſich dahin, daß der Sachverſtändige ſich mit eini⸗ 
J 5 Bildern und Originalunterſchriften von Alitz zurückzieht, um 
ſie noch einmal zu prüfen. - 
Vert. Dr. Bay ſtellt daraufhin den Antrag, den Schriftſach⸗ 
verſtändigen 
Profeſſor Biſchof⸗Lauſanne 
zu laden. Eine internationale Kapazität auf dieſem Gebiete, der 
ich gerade jetzt in Kattowitz aufhält. Das Gericht beſchließt nach 
Mizer Beratung, dieſem Antrage ſtattzugeben. 
r darauf wird noch einmal Kapitän Lys vernommen. Er ge⸗ 
tät von vornherein in ein böſes Kreuzfeuer. Der Vorſitzende er⸗ 
innert ihn daran, daß er bei der erſten Vernehmung ausgeſagt 
te, er habe gerade das Schriftſtück des Volksbundes über Bia⸗ 
ucha genau geſehen. Wenn er es genau geſehen habe, dann müſſe 
er auch die Unterſchrift angeſehen haben. Kapitän Lys antwor⸗ 
eie, daß er diche nicht angejehen habe, 
' weil ſie ihn nicht intereſſierte. war 
3 Nach längeren Kreuz: und Querftagen gibt er doch zu, daß er die 
Anterſchrift von Alitz geleſen habe. Nur will er fie nicht grapho⸗ 
logiſch geprüft haben. Bir, 
Pilawski habe die Dokumente aus dem Konſulat gebracht, 
und er beſorgte fie auch zurück. So, daß es nicht auffallen ſollte. 
um Fotografieren wurden die Dokumente freilich auseinander 
nommen. Dann aber wieder jo wie vorher zuſammengelegt. 
So ſeien ungefähr 8 j 
. 4 g 2000 Dokumente 
fofografiert worden. abe 5 3 
Auf eine entſprechende Frage des Vorſitzenden erklärt der 
jeuge, daß die deutſche Regierung die Deſerteure zwar nicht aus⸗ 
Hefere, fie aber ganz gewiß auch nicht gern ſehe. Als ihm der 
'orſitzende vorhält, daß er in der erſten Inſtanz nichts davon ge⸗ 
gt habe, daß er die Dokumente auch geleſen habe, antwortet der 
Zeuge, man habe ihn auch nicht danach gefragt. N 8 
Damit ſcheint die Vernehmung des Zeugen geſchloſſen. Da 
Seht. Kapitän Lys plötzlich einige Fotografien aus einer Zeitung, 
die er bisher in der Hand hielt, und übergibt ein Exemplar dem 
Vorſitzenden und eines dem Staatsanwalt. Es handelt ſich um 
die Fotografie eines Briefes, der anläßlich einer Hausſuchung bei 
dem Urigeffänten Ulitz gefunden wurde. Er wird verleſen. Es 
gibt ſich, daß es ſich um die Regelung der Dienſtſtellung und 
jezüge der Beamten handelt, die ſich noch vorübergehend im pol⸗ 
niſchen Staatsdienſt befinden. ss 
Ulitz nimmt ſofort das Wort zur Aufklärung. Es handele 
ſich um ein Schreiben, das neben vielen andern bei einer Haus. 
ſuchung in ſeiner Wohnung von der Staatsanwaltſchaft beſchlag⸗ 
nahmt wurde und ſich noch an Gerichtsſtelle befindet. Wegen die⸗ 
es Schriftſtücks ift Ulitz ſeinerzeit während feiner Unterſuchungs⸗ 
haft ſchon vom Kommiſſar Brodniewicz vernommen worden. Da⸗ 
mals habe er ein Protokoll unterſchrieben, das ſich ebenfalls beim 
Gericht befindet. 
4 Wie kommt der Zeuge Lys nun zu dieſer Fotografie? 
Wie kommt es weiter, daß er nur das Schriftſtück an ſich, nicht 


protokollariſch feſtgelegt habe? Aus dem Protokoll würde eben 

rvorgehen, daß es ſich hier um eine ganz loyale Sache handele. 
905 gehe nur um die Zukunft nud die Dienſtbezüge der deutſchen 
‘rer, die vorübergehend in polniſche Dienſte übergetreten find. 
N Zuge Lys macht hier die Einwendung, daß es ſolche Lehrer 
* nd 5 nicht gebe. Er müß ſich aber vom Vorſitzenden ſagen 
9 daß ſolche Lehrer tatſächlich vorhanden waren. 

wu merkt, daß der Zeuge durch die verjchiedenen Querfragen 
ı lich nervös wird. Und auf die Frage des Vorſitzenden, wie 

un Pilawski von ihm bezahlt wurde, antwortet er erregt, 

Herr Ulitz weiß ja, wie man Spione bezahlt. 
Verteidiger Dr. Bay bittet den Vorſitzenden, den Angeklagten 

gegen einen ſolchen unmotivierten Angriff in Schutz zu nehmen. 
Loe Vorſitzende antwortet, er habe dieſen Ausdruck überhört. 
Tus beſtreitet aber nicht, den Ausdruck gebraucht zu haben, und 
3 auch der Staatsanwalt beſtätigt das. 


Be Weiter mache ſich Herr Chomranski, ein Mann der politiſchen Po⸗ J 


in den Saal gerufen. 
ein Dolmetſcher beigegeben, Dr. Eduard Konopka. 
verſtändigen wird aufgegeben, feſtzuſtellen, ob die vorliegenden 
Bilder mit der Platte ſtimmen, ob es ſich um Originalaufnahmen 
handelt oder um Abzüge, ob es möglich iſt, auf anderem Papier 
beſſere Abzüge herzustellen, und ob er dieſe Abzüge fotografieren 
könne. 
äußern, und einige Unweſentlichkeiten der Unterſchrift beſonders 
feſtſtellen. 


aber die Erklärung zu dem Schriftſtück fotografierte, die er, Ulitz. 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Der Alitzprozeßß 


Zweiter Verhandlungstag — Kapitän Lys in der Falle 


Darauf ſtellt der Vorſitzende den Zeugen Lys ernſtlich zur 
Rede, wie er zu einer ſolchen Aeußerung komme. 


Dieſer ſchweigt erſt verlegen, und meint dann trotzig, Herr Ulitz 
habe ihn doch gefragt. Worauf der Vorſitzende ihm vorhält, daß 
nicht der Angeklagte, ſondern er, der Vorſitzende, dieſe Frage an 
ihn gerichtet habe. 


Auf Wunſch des Verteidigers wird auch dieſer merkwürdige 


Vorgang protokolliert. 


Alitz gibt dazu noch die Auftlärung, daß er vor vielen Jahren 


einmal im Polizeidienſt tätig geweſen ſei. Niemals habe er aber 
etwas mit der politiſchen Polizei und mit Spionage zu tun gehabt. 
Das habe er ſtets entſchieden abgelehnt. 


Kaſſendirektor Ronge, 


der als nächſter Zeuge vernommen wird, gibt an, daß in den 
Büros des Vollsbundes ſieben Schreibmaſchinen vorhanden ſind. 
Zwei davon ſind für polniſche Schrift geeignet. 
Ueberſetzungsabteilung ſei eine Schreibkraft vorhanden, die pol⸗ 
niſch und deulſch ſchreibe. 
deutſch, und abſolut ſicher und fehlerfrei. 
kommen könnten, iſt nicht ausgeſchloſſen. Orthographiſche Fehler 
aber kämen aus Mangel an Sprachkenntnis gewiß nicht vor. Die 
Jahreszahlen werden immer entweder nur mit den beiden letzten 
Zahlen geſchrieben, oder ganz ausgeſchrieben. 
etwa 924 gäbe es nicht. Schriftſtücke, die aus dem Büro gingen, 
trügen in der Regel die Tagebuchnummer. 5 


Nur in der 


Alle andern Damen ſchrieben nur 
Daß Tippfehler vor⸗ 


Kürzungen, wie 


Dann wird der 

Sachverſtändige Biſchof 
Da er nur franzöſiſch ſpricht, wird ihm 
Dem Sach⸗ 


Weiter ſoll er ſich zu den Vergleichen des Profeſſor Krol 


In der Nachmitatgsſitzung legt der Staatsanwalt das Ori⸗ 


givalſchreiben vor, deſſen Fotografie der Kapitän Lys am Vor⸗ 
mittag dem Vorſitzenden übergeben hatte. Auf eine Anfrage des 


Nie Kattowitzer Stadtväter ſtreiten weiter 


Die deutſche Fraktion als Hilfstruppe der Sangcja — 


Sonnabend, den 12. April 1930 


Vorſitzenden erklärt Ulitz, daß er zu dieſem Schreiben nichts mehr 
zu ſagen habe. 

Zeuge Lys iſt der Anſicht, daß dieſes Dokument alle Anzeichen 
hat, wie ſie im internationalen Nachrichtendienſt üblich ſind. Auf 
die Frage der Verteidigung, warum er dieſes Schreiben nicht in 
der erſten Inſtanz vorgelegt habe, antwortet er, daß damals viel, 
von der Loyalität des Ulitz die Rede war. 

Heute jei er der Anſicht. daß Ulitz nicht loyal ſei. 
Bei den Gerichtsakten befindet ſich noch ein Ausweis, der feſt⸗ 
ſtelle, daß Ulitz polniſcher Staatsbürger iſt. Lys iſt vom Gegen⸗ 
teil überzeugt. Nach ſeiner Meinung gibt es viele Leute, 
die die doppelte Staatszugehörigkeit haben. 

Der Vorſitzende verlieſt ein Aktenſtück, wonach die Polizei be⸗ 
ſcheinigt, daß 
iſt. } 

Sachverſtändiger Krol, der jetzt vernommen wird, gibt ſeine 
Erläuterungen einer Fotografie, die weit größer iſt, als die, die 
ihm vom Gericht zur Begutachtung übergeben worden iſt. Er 
erklärt, daß der Abzug von der ihm übergebenen Platte ſtammt. 
Er iſt der Meinung, daß die Unterſchrift unter dem fotografierten 
Dokument der von Ulitz anerkannten Unterſchriften genau gleicht. 
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob die graphologiſche Wiſſenſchaft 
heute ſo weit ſei, ſolche genauen Feſtſtellungen zu machen, arts 
wortet der Sachverſtändige bejahend. 

Säcwerftändiger Biſchof erklärt, daß es unverſtändlich iſt, 
warum die Unterfheift unter dem fotografierten Dokument 
um ſo vieles kleiner iſt als die Originalunterſchriften des 

Angeklagten, 
da doch genügend Raum vorhanden war. 
wären nicht zur Abgabe eines gewiſſenhaften 
Gutachtens geeignet. 8 
Eine Analyſe iſt nach dieſen Platten nicht möglich. 
Der enge Zwiſchenraum zwiſchen dem U und dem I der Unter⸗ 
ſchrift Ulitz ſpricht ſehr a 
für eine Fälſchung, 
als für die Echtheit. Sollte das Dokument echt ſein, dann muß 
Ulitz ausnahmsweiſe ganz anders unterzeichnet haben, als ge⸗ 
wöhnlich. b 

Die weitere Verhandlung iſt lediglich eine lange Auseinan⸗ 
derſetzung zwiſchen den beiden Sachverſtändigen Krol und Biſchof, 
bei der der Sachverſtändige Krol nicht gut abſchneidet. In ſpäten 
Abendſtunden wird die Verhandlung auf Freitag, vormittags 10 
Uhr, vertagt. 


Ulitz polniſcher Staatsangehöriger 


Auch beſſere Abzüge 
wiſſenſchaftlichen 


Erſte Nachbewilligung von Sonder⸗ 


krediten für eine überſlüſſige Delegation zum Städtetag — Die Wahlpropaganda geht weiter 


Der Kattowitzer Magiſtrat ſorgt ſelbſt dafür, daß er mit den 


| Stadteätern im ſtändigen Reibungskontakt bleibt. Dies zeigte 
wieder die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten, wo man über 


einen Betrag von 1500 Zl. zu entſcheiden hatte, welchen man für 
eine höchſt überflüſſige Delegation zum Städtetag nach 
Warſchau verwenden will. Obgleich die im Budget vorgeſehenen 
15 000 Zloty, kaum zehn Tage nach im Krafttreten des neuen 

ts, noch nicht einmal angefangen ſind, ſtellt ſich der Magi⸗ 


Budge 
ſtrat auf den Standpunkt, daß er neue Kredite braucht, ſchein⸗ 


bat um der Oeffentlichkeit nachzuweiſen, daß das bewilligte 


Budget keine reale Grundlage habe. Und wie nicht anders 


zu erwarten war, müſſen ſich die Deutſchen „loyaler“ zeigen als 
die Korfantyſten und ſtimmen ſelbſtverſtändlich für den Magi⸗ 


ſtratsantrag, nachdem fie eine heitere Komödie vorher 


geſpielt haben, da ſie ſelbſt nicht wußten, um was es 
ſie handelt, wie geſtimmt werden ſoll. Was bereits einmal 
abgeſtimmt war, mußte erneut vorgenommen werden, weil die 
ſo fähige Fraktion von „lauter Schwänzen und keine Köpfe“, 
wie fie Korſanty in feinem Flugblatt benannt hat, nicht weiß, 
was ſie will und nur gegen den Antrag ſtimmte, um nicht 
wieder in die Gefolgſchaft Korfantys zu geraten. 

Die Gelegenheit nutzte wieder einmal Korfanty aus, um 
zu zeigen, daß allein er Recht habe und daß der Magiſtrat allein 
die Schuld trage, wenn ſolche Anträge auf der Tagesordnung 
erſcheinen. Genoſſe Ziolkiewicz wandte ſich mit Recht gegen die 
Vorſchläge des Magiſtrats, weil ſie ſonſt den Stadtverordneten 
die adminiſtrativen Pflichten auferlegen wollen, ſtatt ihm 
nur die Beſchließenden zu überlaſſen. Aber der Redeſtrom 
dämmte ſich ein wenig ab und es bleibt der fromme Wunſch 
übrig, daß nach den Sejmwahlen, der Kampf um parteipolitiſche 
Einſtellungen nach dort verlegt wird und da ja auch eine Anzahl 
der „Kattowitzer Köpfe“ des Stadtparlaments nach dem Sejm 
verlegt wird, ſo kann es dort recht heiter werden und man hat 
immerhin Gelegenheit ſich in beiden Parlamenten zu er⸗ 
anden 

* 

Stadtverordneten⸗Vorſteher Piechullek eröffnete die 
Sitzung mit reichlicher Verſpätung und zwar gegen 6% Uhr 
abends. Es wurde zugleich bekanntgegeben, daß ein Dringli h⸗ 
keitsantrag eingelaufen iſt. 

Daraufhin ergriff Stadtpräfident Dr. Kocur das Wort, 
welcher vor Einführung der neugewählten, inzwiſchen durch den 


Wojewoden bestätigten, unbeſoldeten Stadträte den bisherigen 


unbeſoldeten Magiſtratsmilglicdern für ihre Arbeit im Intereſſe 
der Stadt und Bürgerſchaft Worte der Anerkennung ſagte. Er 


begrüßte alsdann die neuen Stadtverordneten im Namen der 


Stadt, worauf die feierliche Einführung und Vereidigung vorge⸗ 
nommen wurde. Ein Teil der unbeſoldeten Stadträte, die be⸗ 
reits dieſe Amt bekleideten und demzufolge bereits vereidet 


waren, wurden lediglich durch Handſchlag erneut verpflichtet. 


Von den 12 Stadträten waren zunächſt nur 11 zugegen. 
Er find in ihr Amt, eingeführt worden: 


1. Vom ſozialiſtiſchen Klub (polniſche und deutſche Soziali⸗ 


ſten) Stadtrat Adamcez yk. 

2. Vom deutſchen Klub die Stadträte Jankowski, Dr. 
Wendt, Schmiegel, Weichmann und Dr. So ba wa. 

3. Vom Korfantyklub einſchl. der N. P. R. die Stadträte 
. c Dr. Hlond, Kendzior und Mroczkow⸗ 
5 ki. f 

4. Von der Sanacja Stadtrat Vinzent Czaplicki und 
Thomas Kowalczy k. 


Nach erfolgter Einführung durch den Stadtpräfidenten er⸗ 
folgte die Begrüßung der neuen Stadträte durch den Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher, welcher der Hoffnung Ausdruck gab, daß die 
neugewählten Herren mit größtem Intereſſe für das Wocl des 
8 der Stadt die Belange der Bürgerſchaft eintreten wer⸗ 


n. 

Danach wurden Erſatzmitglieder für die Marktkommiſſion, 
ſowie die Straßen⸗ und Sicherheitskommiſſion gewählt. 

Ebenſo erfolgte die Wahl der Mitglieder und Vertreter 
für die Schuldeputation, ſowie den Sportausſchuß 
ei die Verwaltungsdeputation der kaufmänniſchen Lehran⸗ 
talten. 

Ueber den letzten Punkt der Tagesordnung, welcher die Wahl 
von 3 Delegaten der Mitte der Stadtverordnetenverſammlung 
zur allgemeinen Tagung des Polniſchen Städteverbandes, ſowie 
eine Erhöhung des betreffenden Etatstitels um die Summe von 
1500 Zloty zur Deckung der Reiſeſpeſen uſw. vorſah, entſpann ſich 
wider Erwarten eine überaus lange Debatte. 

Stadtverordneter Kowoll (Deutſcher Sozialiſt) ſprach ſich 
im Namen ſeines Klubs von vornherein aus Sparſamkeitsgrün⸗ 
den gegen eine Erhöhung des erſt kürzlich angenommenen Budgets 
mit der Begründung aus, daß für derartige Ausgaben ja ohne⸗ 
hin im Etat ein Poſten von 15 000 Zloty vorgeſehen ſei. Man 
möge nicht 6, ſondern 2 Vertreter der Stadt zu der Tagung ent⸗ 
enden und die erforderlichen 500 Zloty der im Budget bereits 
eingeſtellten Summe entnehmen. Im übrigen wäre für die be⸗ 
abſichtigte Mehrausgabe keine Deckung vorhanden. 

In ähnlichem Sinne äußerte ſich Stadtverordneter Chmie⸗ 
lewski (Korfanty⸗Klub), welcher dann weiter ausführte, daß 
eine Nachbewilligung, erſt dann vorgenommen werden könnte, 
wenn dieſer Budgettitel von 15 000 Zloty erſchöpft wäre. 

Stadtverordneter Schneider (Deutſcher Klub) unterstrich 
die Ausführungen des Referenten, wonach jede Stadt zahlen» 
mäßig vertreten ſein müſſe und darum die Stellung von 6 Dele⸗ 
gaten erforderlich ſei. 

Stadtverordneter Biniszkiewicz (Regierungsſozialiſt) 
ſprach ſich gegen die Erhöhung des Budgettitels aus und vertrat 
den Standpunkt, daß die Anzahl der Delegaten in keiner Weile, 
irgendwie entſcheidend ſei. f 

Zwiſcherdurch griff auch Stadtverordneter Korfanty mehr 
ſach in die Debatte ein, der ſich gleichfalls gegen dis Bewilligung 
der laut Magiſtratsantrag geforderten Summe von 1500 Zloty 
ausſprach. 

Stadtpräſident Dr. Kocur begründete den Magiſtratsan⸗ 
trag, indem er ausführte, daß im Vorjahr für den Zeitraum von 
9 Monaten für gleiche Zwecke die Summe von mehr als 37 000 
Zloty bewilligt worden iſt. Diesmal wären nur 25 000 Zloty 
ae und ſpäter nur 15 000 Zloty im Budget eingesetzt 

en. 

Bei der Abstimmung ſprach man ſich zunächſt mit Stimmen⸗ 
mehrheit für die Wahl und Entſendung von 6 Vertretern der 
Stadt zur Tagung aus. 

Weiter hin gab der Stadtverordnetenvorſteher den Antrag 
zur Abſtimmung, ob die Budgeterhöhung um 1500 Zloty erfolgen 
ſolle, bezw. ob man es dabei bewenden laſſen wolle, daß die 
Reiſeſpeſen aus der eingeſetzten Summe von 15 000 Zloty bereit⸗ 
zuſtellen ſeien. — Es kam zu Anzuträglichkeiten, da 
durch die und Weiſe, in welcher der Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher abſti n ließ, Unklarheit herrſchte, fo daß die 
Mitglieder des Deutſchen Klubs ſich der Stimme enthielten und 
damit der Antrag auf Nichtbewilligung der 1500 Zloty 
automatiſch zur Annahme gelangte, 7 


Polniſch ⸗Schleſien 


Weiſe Rede 


Eine blinde Henne findet zuweilen auch ein Körnchen 
— jagt ein polniſches Sprichwort, und das bezieht ſich auch 
auf den „Kurjer Slonski“, das Organ der hieſigen NPR. 
Man findet in 1 Blatt ſelten etwas Geſcheites, aber 
damit ſoll nicht geſagt ſein, daß ſich auf die Spalten des 
Blattes kein vernünftiger Gedanke verirrt. Solche lichte 
Momente hat auch manchmal die NPR., wenn auch nicht 
viele. Zu den lichten Momenten zählen wir den Artikel 
über die „Talente und die Intelligenz Korfanty“, denn in 
der Tat kann die Charakteriſierung des großen politiſchen 
„Knaben“ von der ſchleſiſchen Chadecja als gelungen ange⸗ 
ſehen werden. Wir brauchen uns hier weiter gar nicht an⸗ 
zuſtrengen, um den Beweis zu erbringen, daß ſich Korfanty 
für einen großen Politiker hält, denn das wiſſen alle, die 
Kinder und die Waſchfrauen nicht ausgenommen. Für einen 
ſolchen hält ihn ſelbſtverſtändlich auch die NPR. und daher 
ſtellt ſie Vergleiche zwiſchen Pilſudski und Korfanty an. 
Der Sanacja freilich wird dieſer Vergleich ſchlecht bekommen 
und Herr „Oſtrowidz“ dürfte bald aus jeiner Bude fahren 
und die NER, zurechtweiſen, denn das iſt eine „Majeſtäts⸗ 
beleidigung“. Möge ſich die Sanacja tröſten, weil die 
NPR. noch zur rechten Zeit eingelenkt hat, denn der Ver⸗ 
leich iſt zugunſten des Marſchalls Pilſudski ausgefallen. 
Wir trauten unſeren Augen nicht, aber es ſtimmt, denn 
Korfanty zieht bei dem Vergleich den Kürzeren. 


Da Stadtverordnetenvorſteher Piechullek in etwas er⸗ 
regtem Tone auf die Einwendungen des Stadtverordneten Grün⸗ 
feld (Deutſcher Klub) reagierte, ſah ſich ſogar Stadtverordneter 
Biniszkiewicz (Regierungsſozialiſt) zu der Feſiſtellung veranlaßt, 
daß Herr Piechullek nicht nur Stadtverordnetenvorſteher für einen 
Teil der Verſammlung, ſondern für das ganze Parlament gelte 
und ſich darum befleißigen müſſe, alle Stadtverordneten aus⸗ 
nahmslos ohne Erregung zu Worte kommen zu laſſen. 

Stadtverordneter Kowoll (Deutſcher Sozialist) forderte 


Abstimmung über den Antrag, den er im Namen ſeiner Fraktion 


eingebracht hatte, da dieſer der weitgehendſte wäre. 
Stadtverordneter Grünfeld (Deutſcher Klub) ergriff er⸗ 


neut das Wort und wies auf den eigentlichen Gang der Erledi⸗ 


gung gemäß den Beſtimmungen der Geſchäftsordnung hin. 
Danach wurden außer den 3 Magiſtratsvertretern noch als 
Delegaten zwecks Teilnahme an der Tagung des Städteverbandes 
der Stadtverordnetenvorſteher Piechullek (Korfantyllub), deſſen 
Vertreter, Syndikus, Cichon (Deutſcher Klub) und Stadtver⸗ 


ordneter Dr. Dombrowski (Sanacja) gewählt. 


Der Dringlichkeitsantrag, welcher die Abtretung der Chauſſee 
Schoppinitz⸗Sosnowitz an den Kreisausſchuß in Kattowitz unter 
beſonderen Bedingungen vorſieht, da die Unterhaltungstoften zu 
groß ſind, gelangte zur Annahme. ; 

Da bei den vorherigen Debatten zur Sprache kam, daß durch 
Pückzahlungen von Steueranteilen, ferner infolge gewonnener 
Prozeſſe uſw. die Summe von 200 000 Zloty als Budgetüberſchußz 
vorhanden ſei, entſpann ſich über dieſe Angelegenheit noch eine 
Sehr rege Diskuſſion. 


Es ging hierbei um den Verwendungszweck dieſer Gelder 


und die Vorſchläge hinſichtlich der produktiven Arbeitsloſenfür⸗ 
ſorge, Korfanty und Biniszkiewicz warfen ſich aus diesmal wie⸗ 
der verſchiedene „Liebenswürdigkeiten“ an den Kopf. 

Auf eine Anfrage bezüglich der Entſchädigung an ſtädtiſche 
Lehrer und zwar für geleiſtete Ueberſtunden bemerkte der Stadt⸗ 
präſident, daß die Angelegenheit der Steuer⸗ und Finanzkommiſ⸗ 
ſion zwecks Stellungnahme zugeſtellt worden ſei. Im übrigen 
handele es ſich mit den Nachzahlungen um eine Summe von 
120 000 Zloty. 

Zum Schluß ſtellte Stadtverordneter Schneider manches an 
den Ausführungen des 2. Bürgermeiſters Skudlarz über die an⸗ 
geblich für die deutſche Minderheitsſchule auf der Stawowa ver: 
ausgabten Gelder richtig und wies darauf hin, daß dort manche 
Uebelſtände nach zu befeitigen. find, 

Die öffentliche Sitzung wurde um 8% Uhr abends geſchloſſen 
Ai dann in geheimer Sitzung über Perſonalangelegenheiten 

raten. . y. 
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Nun ja, wir ſtehen im Wahlkampfe zum dich laden 
Sejm, und das beſagt allers. Die NPR.⸗Führer haben 
keine Uhren, keine Frauen und keine Sejmmandate zu ver⸗ 
ſchenken und das mu e 
auch hie und da ſtreichelt und ſie als gutmütige „Duſel“ be⸗ 
zeichnet, ſo möchte er doch ihre Stimmen und ihre Mandate 
hahen. So weit geht aber die NPR.⸗Freundſchaft nicht 
und daher der Vergleich — Korfanty⸗Pilſudski. Jedenfalls 
ein ehrenhafter und für Korfanty ein ſchmeichelhafter Ver⸗ 
Pie wenn nicht die mich e en vorhanden wären, 
ie für Korfanty gar nicht ſchmeichelhaft find, 

„Aehnliche Charaktere und dieſelben Beſtrebungen, je⸗ 
doch mit dem Unterſchied, daß Pilſudski ein Diktator iſt, 
während Korfanty ein Diktator werden wollte. Er wurde 
aber zurückgeſtoßen an eine ſchmale politiſche Front — in 
die Stadtverordnetenverſammlung von Kattowitz. Es iſt 
das die Fudge Tribüne, die Korfanty noch geblieben iſt, 
wo er ſeine Weisheiten zum Beſten geben kann.“ 

So ſpricht die NPR. über Korfanty, und ſie hat Recht, 
denn Korfanty ſtrebte immer ſchon nach einer Diktatur und 
hat jede Gelegenheit benutzt, um ſich als Diktator zu 
etablieren. Viel Glück hat er damit nicht gehabt und wir 
kennen ihn als einen „kleinen Diktator“ noch aus der Ple⸗ 
biſzitzeit während des dritten Aufſtandes. Dieſe Macht⸗ 

elüſte als Diktator hat Korfanty auch noch ſpäter ver⸗ 
pürt, als er als Vizepremier in der Witosregierung ſaß, 
hatte aber damit auch kein Glück gehabt. 

Beide dieſe Männer — ſagt die NPR. weiter — über 
die hier die Rede iſt, der eine als Diktator Polens, der 
zweite in der Kattowitzer Stadtrada, können eine Sache 
nicht vertragen, und zwar, wenn man über ihre ſchwachen 
Seiten im öffentlichen Leben ſpricht und ſchreibt, die mit 
dem politiſchen Verſtand und der 50 parallel nicht 
laufen wollen. Herr Pilſudski hat wenigſtens noch das 
Gute an c daß er an ſeine Kampefsgenoſſen denkt und 
hat ſie als Diktator mit hohen Poſten im Staate entlohnt. 
Daß bei dieſer Gelegenheit ſich eine Reihe Schmarotzer 
mitvorgeſchoben hat, iſt begreiflich. Korfanty beſitzt nicht 
einmal dieſe Eigenſchaft, denn er hat ſeine Waffengefährten 
vergeſſen und hat ſie mit ſchwarzer Undankbarkeit entlohnt. 
Hält ihm das jemand vor, ſo bekommt er zu hören, daß er 
weder Talent 77 Intelligenz befitzt oder er bekommt mit 
einer Keule über den Schädel. — In den Reihen der NPR. 
ſitzen freilich viele „Waffengefährten“ vom Korfanty, die 
auf den grünen Zweig gelangen möchten, aber ſie begegneten 
bei ihren Bemühungen der „ſchwarzen Undankbarkeit“. Sie 
hegen Proll gegen Korfanty und machen vor den Sejm⸗ 
wahlen ihrem bedrängten Herzen Luft. Korfanty wird 
ihnen das mit Zinſen Heinen und dann bleiben ſie 
weiter brave und gutmütige „Duſels“. 


Zum Vizepräſes der ſchleſ. 

ernann 

Richter Dr. Wladislaw Kniazycki wurde durch Dekret des 

Staatspräſidenten zum Vizepräſes der Verwaltungsgerichte 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ernannt. 


Wichtig für Kaufleute und Handwerker 
Die ſchleſiſche Handwerkskammer in Kattowitz hat 
Abonnementspreis für die „Schleſiſche Handwerlerzeitung“ 


e 


den 
er⸗ 


mäßigt. Bei einem Jahresabonnement von 10 Zloty auf 6 Zloty, 


bei einem halbjährigen Abonnement von 5 Zloty auf 3,50 
Zloty, bei einem vieteljährlichen Abonnement von 2,50 Zloty 
auf 2 Zloty und bei einem monatlichen Abonnement von 1 Zloty 
auf 80 Groſchen. 9 


Weitere Chauſſeeausſperrungen 

Zwecks Vornahme von Chauſſierungs⸗ bezw. Wegearbeiten 
wurden nachſtehende Chauſſeen für den Näderverkehr geſperrt: 
1. die uſſee Sohrau— Woſzezyc, in der Zeit vom 1. April bis 
15. Juni. Die Umleitung des Räderverkehrs erfolgt über 
Orzeſze, Belk, Stanowic, Szezylowic und Sohrau. 2. die 
Chauſſee Przegendca—Stanowic, in der Zeit vom 14. April bis 
auf Widerruf. Die Umleitung erfolgt über Nikolai, Przyzowic, 
Knurow, Szezyglowic, Wilcza, Ochojetz. 3. die Chauſſee Sohrau 
—Baranowic, in der Zeit vom 1. April bis auf Widerruf. Der 
Räderverkehr hat während dieſer Zeit über Sohrau, Borynia, 
Krzyzowic und Paulsdorf zu erfolgen. 9 


Korfanty wiſſen, denn, wenn er ſie 


für 115 in ö 7 
kranke aus der Stadt aufzukommen. wofür jährlich 94 444 


WIN 65 51 


Eine öſterreichiſche unſtausſtellung in Kattowitz 

Saft gleichzeitig mit einer Warſchauer öſterreichiſchen Aus⸗ 
ſtellung wird auch an der Weſigrenze Polens, in Kattowitz, deſſen 
kunſtliebendes Publikum durch vielfache Kulturbeziehungen mit 
Oeſterreich verbunden iſt, eine öſterreichiſche Kunſtausſtellunz 
ſtattfinden, die in Verbindung mit einem Künſtlerkomitee org 
niſiert und, geleitet vom Wiener Kunſthiſtoriker Dr. Otto 
Schneid, eine Ausleſe führender öſterreichiſcher Maler zuſammen⸗ 
faſſen wird. Mit verkäuflichen und un verkäuflichen Werken wer⸗ 
den u. a. Dobrowsky, Funke, Gergely, Harlfinger, Harta, Hauſer, 


Huber, Jungnickel, Kaufmann, Kokoſchla, Kolig, Kubin, Laske, 


Lesznai, Mayer⸗Marton, Merkel, Pauſer, Salvendy, Tiſchler, 
Trubel und Zülow vertreten fein, fie verſpricht alſo ein würdi⸗ 
ges Geſamtbild der beſten künſtleriſchen Kräfte Oeſterreichs, die 
heute in der erſten Reihe des europäiſchen Kunſtſchaſſens ſtehen. 


Die im Saale des Katholiſchen Vereinshauſes in Kattowitz ſtatts 


findende Ausſtellung wird dieſen Sonntag, den 13. d. Mts., um 
11% Uhr vorm., vom öſterreichiſchen Vizekonſul, Herrn Woinovich, 
durch eine Anſprache eröffnet, woran ſich ein einführender Vor⸗ 
trag von Herrn Dr. Schneid über die moderne Malerei in Oeſter⸗ 
reich anſchließt. Die Ausſtellung iſt nur bis zum 30. d. Mts., täg⸗ 
lich von 10-6 Uhr geöffnet. Sie dürfte bei der kunſtfreundlichen 
Oeffentlichkeit Schleſiens lebhaftem Intereſſe begegnen. 


Kaltowitz und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für 
Kattowitz I. Von Sonnabend, den 12. April, nachmittags 2 Uhr, 
bis Sonntag, den 13. April, nachts 12 Uhr, verſehen folgende 
Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Kurtig, 3:90 Maja 5; Dr. Korn, 
Pocztowa 12/14; Dr. Krajewski, Dyrekcyjna 9. 

3000 Zloty veruntreut. Zum Schaden des Kaufmanns 
Franz Wyſocki in Kattowitz veruntreute der Schneider⸗ 
geſelle Ludwig Rein, welcher tſchechoſlowakiſcher Staats⸗ 
angehöriger iſt, einen Barbetrag von 3000 Zloty ſowie An⸗ 
zugſtoffe. a 5 1. 

Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Selbſtmord ver⸗ 
übte die 21jährige Aurelie Raczek von der ulica Marſzalka 
Pilſudskiego 35 in Kattowitz, durch Einnahme von Salz⸗ 
ſäure. Im ſchwerverletzten Zuſtand wurde die Lebensmüde 
nach dem Spital geſchafft, wo ſie jedoch in kurzer Zeit ver⸗ 


ſtarb. Wie es heißt, trug ſich die R. ſchon ſeit längerer Zeit N 


** 
. 


mit dem Gedanken, Selbſtmord zu begehen. Das Motiv zur 
Tat konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 2 0 


Königshütte und Amgebung 
Aus dem Bereich des Armenamts in Königshütte. 


Mit der Zunahme der öffentlichen Fürſorge ſteigern ſich 
naturgemäß auch die Ausgaben der Stadt, die ſich für 
Königshütte wie folgt ſtellen: Dem Armenamt unterliegen 
zur Betreuung 750 Ortsarme, die monatlich eine 1 
ſtützung durchſchnittlich von 20 Zloty erhalten, wodurch die 
Stadt jährlich mit 180 000 Zloty belaſtet wird. Eine 
außerordentliche Unterſtützung wird 48 Perſonen in Bund 
von 25 Zloty monatlich gewährt. Außerdem hat die Stadt 

Lublinitz und Rybnik untergebrachte Geiſtes⸗ 

Zloty an Unterhaltungskoſten zu bezahlen ſind. Weitere 

Anterhaltungskoſten find zu beitreiten für 60, in den hie⸗ 

Gen Waiſenhäuſern untergebrachte Kinder, wozu eine 
umme von jährlich 32 850 Zloty erforderlich iſt. Das 
ſtädtiſche Kinderheim in Orzeſche, wo allmonatlich 40 Kinder 
ur Erholung verweilen, koſtet die Stadt jährlich 60 360 Zl., 
fehr as Obdachloſenheim 34 620 Zloty. Das Altersheim 
benötigt für daſelbſt 160 untergebrachte Perſonen jährlich 
119 573 Zloty. Die Mütterberatungsſtelle, die gleichfalls 
dem Armenamt unterſteht, verabreicht jährlich 36 000 Liter 
Milch an ſtillende Mütter und erfordert an Unterhaltungs⸗ 
koſten jährlich 34 190 Zloty. Aerztliche Hilfe gewähren den 

Stadtarmen Dr. Spyra und Dr. Urbanowicz, dieſelbe it 
auch 900 die Arbeitsloſen und ihre Familienangehörigen 
ausgedehnt worden. us dem Wojewodſchaftsfonds zahlt 
das Armenamt monatliche Unterſtützungen an die Arbeits⸗ 
loſen in Höhe von 20 bis 30. Zloty. Ehrenamtlich unter 


Doktor Hella Welling 
auf der Anklagebanß 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
20 f 
„Herr Doktor Laſſen iſt ebenfalls Chemiker?“ 
4 dt „ 


„Id. 1 
Iſt er im gleichen Werle wie Sie angeſtellt?“ 

„Nein, in den A.⸗E.⸗Werken.“ 

„Seit wann iſt er dort?“ 

„Seit etwa einem Jahre.“ 

„Hat er länger ſtudiert als Sie?“ 

„Ja. Doktor Laſſen wollte ſich zunächſt dem wiſſenſchaftlichen 
Lehrberuf widmen.“ 

„Waxum hat er es nicht getan?“, 

„Er hatte keinerlei Vermögen und als Werkſtudent ſein Stu⸗ 
dium beendet. Da er ſich auf die Dauer nicht in der Lage ſah, 
dem Doppelanſpruch von Studium und Verdienſt auf anderem Ge⸗ 
biete körperlich ſtandzuhalten, entſchloß er ſich zur Annahme des 
Chemikerpoſtens in den A.⸗E.⸗Werben.“ s R 

„Sein Spezialgebiet find Giftſtudien?“ 


Faſt ſpürbare Bewegung ging durch die Zuſchauer. Senſa⸗ 
tionshungrige riſſen in Erwartung kommender Uebertaſchung die 
Mäuler auf, wie Raubtiere, die auf eine Delikateſſe warten. 

„Doktor Laſſen hält ſich augenblicklich in Mexiko auf?“ 

„Ja, auf einer Schlangenfarm zwecks Studiums des Schlan⸗ 
gengifts.“ 

„Ifſt Ihnen feine Adreſſe bekannt?“ 

„Augenblicklich nicht.“ 

Log ie? Hella Welling wurde noch bleicher. 

„Macht Doktor Laſſen dieſe Studienreiſe auf Koſten des A.⸗E.⸗ 
Werks?“ - 


„Nein. Er hat nur Urlaub hierzu erhalten.“ 
„So macht er die Reiſe auf eigene Koſten?“ 
„Ja.“ 
„War fein Gehalt fo groß, daß er die beträchtlichen Reiſe⸗ 
often in einem Jahre erſparen konnte?“ a 25 


= b 


= 5 

Sie biß ſich auf die Lippen und ſchwieg. 
„Oder haben Sie Doktor Laſſen das Neifegeld vorgeſtreckt?“ 
Sie ſenkte den Kopf wie unter eiwer Schuld und überlegte. 
„Ich habe es ihm geliehen.“ 5 
„Wie hoch beläuft ſich die Summe?“ 
„Auf dreitauſend Mark.“ 
„Woher hatten Sie das Geld?“ 

„Ich habe es erſpart.“ 

Kaum merkbar ſpielte ein ironſſches Lächeln um den Mund 
des Vorſitzenden. 4 
„Doktor Laſſen hat die Reiſe erſt nach Ihrer Rückkehr aus 
Capri angetreten?“ 


„Alſo nachdem Sie in Beſitz der Erbſchaft der Baronin Mal⸗ 
ward gekommen waren?“ 

Sie zögerte, dann nickte ſie zuſtimmend. 

„Haben Sie Doktor Laſſen häufiger Geld geborgt?“ 
„Darüber habe ich wie Buch geführt“, wehrte ſie ab. 

„Sind Sie mit Doktor Laſſen verlobt?“ g 

„In welchem Zuſammenhang ſteht die Frage mit der An⸗ 
klage?“ 

„Das zu beurteilen überlaſſen Sie dem Gericht, Fräulein 
Doktor Welling“, klang es ernſt. 

„War Ihre Vermögensloſigkeit der Grund, warum Sie nicht 
heirateten?“ 

Blitzſchnell erfaßte ſie den Hintergedanken der Frage. ; 
„Nein, nein“, wehrte ſie angſtvoll ab und verſtummte. Sie 
war außer ſich. Alſo das war es: Man verdächtigte ſie des Mor⸗ 
des um perfönlicher, gemeiner Vorteile willen. 

Ihre Fäuſte ballten ſich. In jähem Impuls ſprühben Funken 
hellen Zornes aus ihren Augen. Sie hob die geballte Fauſt, als 
gelte es, ſich gegen etwas Unſichtbares zu verteidigen. Matt, 
dumpf fiel fie auf die hölzerne Schranke der Anklagebank. 

Der dumpfe Ton brachte ſie zu ſich. Verzweifelt blickte ſie 


mher. a 

„Stille. Der Vorſitzende hatte geſpannt jede Bewegung ihrer 
Züge verfolgt, bemerkte ihre Erſchöpfung und ließ ihr eine kurze 
Spanne Zeit zur Sammlung. 
Weiter gliederte ſich Frage an Frage. b 
„Kannten Sie Doktor Lumtowfky vor Ihrer Abreiſe nach 


Capri?“ 
Ja.“ 


„Seit mann?“ 
„Wir trafen uns einmal zufällig im Hauſe Malwards.“ 
tor Lumtowſky hat die Baronin Malward ärztlich be⸗ 


raten.“ 

. lam das?“ 

„Doblor Lumtowſky war ein Freund des Malwa 
ſes. Als Frau von Malward einen plötzlichen Schw falt auf 


dem Dampfer nach Capri erlitt, ſtand er ihr bei.“ g 
benz Deer Len euſes Eee Die Fepanbiung fr Capri 
ort?" / 

„Ja. Auf beſonderen Wunſch der Frau von Malward. Dok⸗ 
tor Lumtowſky halte eine beſondere Art, fie zu beruhigen, und er⸗ 


zielbe mit hypnotiſcher Behandlung beruhigenden Schlaf.“ 
„So, Herr Doktor Lomtowſky hypnotiſierte bie, Baronin. Wie 


„Auf den beſonderen Wunſch Doktor Lumtowſkys, 
eine zweimalige hypnotſſche Behandlung für angemeflen 
dann die harmlosen Pulver zu empfehlen.“ 

„Wo haben Sie die Pulver gekauft?“ 

„Es iſt eine Werkpackung, die ich bei mir führte.“ 

„Aus welchem Grunde hatten Sie eine ſolche Packung mitge⸗ 
nommen?“ 

„Ich leide bei Luftwechſel oft an Schlafloſigleit.“ 

„Haben Sie ebenfalls von den Pulvern einige genommen? 


„Ja. 
„Wie bekamen ſie der Baronin Malward?“ i 
Vorzüglich nachdem der erſte Schlaf durch Hypnofe erzielt 


hielt, um 


war. 

„Wie erklären Sie ſich denn die merkwürdige Wirlung der 
letzten Pulver, die ſcheinbar eine Art Erregungszuſtand her 
riefen?“ 8 


= 


Schweigen. Ä 
„Ste geben dieſe Wirkung zu?“ 


„Id. 

„Enthielten dieſe Pulver Gift?“ 

„Meines Wiſſens nach nicht.“ 

„In dem bei Ihnen vorgefundenen Pulver hat ſich 
Prüfung L.⸗O.⸗Gift gezeigt. Wiſſen Sie wirklich nicht, 


hineingekommen iſt.“ a 
A 


f Gortſetzung folgt.) 


bel der 
wie es 


roſchen Hau. 


N 


ur 
* 
. Lampen mit einem Drahtnetzſchutz umgeben, wie dieſes am 
Tunnel an der ul. 3⸗go Maja der Fall iſt. Es iſt anzunehmen. 

e daß nun niemand mehr die Lampen zertrümmern wird. Bei 
der Zerſtörungswut aber, die immer noch bei gewiſſen Leuten in 


ſtützen 25 Bezirksvorſteher und 169 Armenpfleger durch ihre 
Mitarbeit das Armenamt. Allmonatlich erſcheinen Bezirks⸗ 
vorſteher, Waiſenräte und Armenpfleger zu einer Sitzung 
zuſammen, wo alle Vorkommniſſe auf dem Gebiete der 
Armenpflege beſprochen werden. l 

Eingereichte Kandidatenliſten für die Sejimwahlen. Bis 
geſtern wurden in der Hauptwahlkommiſſion drei Kandidaten⸗ 
liſten eingereicht und zwar 1. Katholiſcher Voklsblock, 2. Polni⸗ 
ſche Sozialiſten, 3. Deutſche Sozialiſten. Nach den Wahlliſten 
ſind in Königshütte zu den Sejmwahlen 43 440 Wähler aufge⸗ 
ſtellt, ferner im Landkreiſe Schwientochlowitz 98 598 Wähler 
oder insgeſamt in den beiden Orten 142 038 Wähler. Die Zahl 
der Wähler aus den Städten Tarnowitz und Lublinitz ſteht noch 
aus. 

Deutſches Theater. Freitag, den 11. April, abends 8 Uhr, 
„Katharina Knie“, Seiltänzerkomödie von Zuckmayer. — Im 
Abonnenment! Sonntag, den 13. April, um 3.30 Uhr, „Max 
und Moritz, der böſen Buben Beſſerung“ und abends 8 Uhr: 
„Die andere Seite“, Schauſpiel von Sheriff. — Dienstag, den 
15. April, „Das Land des Lächelns“ von Lehar. Vorverkauf 
täglich an der Theaterkaſſe von 10—13 und 16,30—18,30 Uhr. 
Telephon 150. 


Geſchäftsfreier Sonntag. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamtes, können am Sonntag, den 13. April, die Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufsſtellen in der Zeit von 12 Uhr mittags bis 
18 Uhr nachmittags, offen gehalten werden. 

Die blinden Kriegsinvaliden werden regiſtriert. Bis zum 
17. April haben ſich alle blinden Kriegsinvaliden im Rathauſe, 
Zimmer 86, zwecks Regiſtrierung einzufinden. Kriegsinvaliden, 
die dieſer Aufforderung nicht nachkommen, verlieren jeglichen 
Anſpruch auf eine Anterſtützung. 

Von der Straßenbahn angefahren. Ein gewiſſer Paul 
Aronski von der ul. Graniczna 2, wurde geſtern in der Mittags⸗ 
zeit an der ul. Bytomska von einer Straßenbahn angefahren. 
Infolge des ſofortigen Haltens der Straßenbahn erlitt der A. 
glücklicherweiſe nur leichtere Verletzungen am Kopf und einige 
Hautabſchürfungen am Geſicht. 7 


Von einem Eiſenbahnzuge überfahren. Der 20 Jahre alte 
Arbeiter J. W. wurde im überfahrenen Zuſtande auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke in Chorzow, im Abſchnitt zwiſchen den Krugſchächten 
und der Königshütte tot aufgefunden. Ob ein Unglücksfall oder 
Selbſtmord varliegt, ſoll die eingeleitete Unterſuchung ergeben. 
Die Leiche wurde in die Leichenhalle geſchafft. ; 


Myslow itz 5 . 
Die Schmalſpurbahngleiſe werden entfernt. Die Baulei⸗ 
tung der elektriſchen Straßenbahn für den Bezirk Schoppinitz⸗ 
Myslowitz iſt mit der Entfernung der ſchmalſpurigen Eleiſe in 
Schoppinitz beſchäftigt, die bisher im Straßenpflaſter befeſtigt 
waren. Die Arbeiten im Zentrum des Ortes ſind bereits be⸗ 
endet. Die Arbeiten dürften noch vor den Feiertagen und zwar 
bis an das in Nosdzin ſtehende Depot beendet werden. —h 
Nosdzin⸗Schoppinitz. [Drahtnetze für die Tunnel⸗ 
lampen.) Die frei hängenden elektriſchen Lampen am Nord⸗ 
bahnhofstunnel in Nosdzin⸗Schoppinitz find ſtets Opfer unkulti⸗ 
vierter Steinwerfer geworden, die ihr Mütchen an dieſen leb⸗ 
loſen Gegenſtänden zu kühlen beliebten. Um in Zukunft dieſem 
Unfug vorzubeugen, da eine Beleuchtung des Tunnels notwendig 
iſt, und ſtets durch dieſe Kulturhelden zerſtört wurde, hat man 


Ein aktuelles Thema iſt es jedenfalls, über das wir heute 
ſchreiben. Ueber dieſes Thema wird auch allgemein geſprochen. 
Kommen Handwerker, Kaufleute oder ſonſtige Händler zuſammen, 
ſo hört man ſie meiſtens über die Pfändung reden, alſo nicht nur 
ein allgemeines, aber auch ein ſehr „beliebtes“ Thema. In Mys⸗ 
lowitz ſaßen geſtern mehrere Gaſtwirte beiſammen, die in den 
Mußeſtunden einmal in der Woche zuſammenzukommen pflegen, um 
ihre Gedanken über den Schnapsverkauf auszutauſchen. Kaum, 
daß ſie zuſammen waren, wurde über die Pfändung geſprochen. 
Schöne Sachen konnte man da hören. Der Gaſtwirt P. erzählte, 
daß er einen „Beſuch“ hatte, der ſehr gründlich war, alles, was 
nur pfändbar war, wurde gepfändet, ſelbſt die Ringe wurden dem 
Ehepaar von den Fingern abgenommen. Ueberall haben die Pfän⸗ 
dungsbeamten ihre Finger hineingeſteckt und alles aus den Ecken 
herausgekramt, was darauf ſchließen läßt, daß ſie eine Uebung 
haben. Die Pfändungsbeamten haben zweifellos eine Uebung, 
aber die Steuerſchuldner haben ſie auch. Der betreffende Gaſt⸗ 
wirt prahlte nämlich, wie er das Bargeld vor dem Pfändungs⸗ 
beamten gerettet hat. Als er ſah, was bevorſteht, hat er ſchnell 
das Papiergeld in eine Tüte geſteckt und ſie auf einen Nagel ge⸗ 
hängt. Der Steuerbeamte hat die Tüte zwar geſehen, griff aber 
nicht hinein und auf dieſe Art wurde das Geld gerettet. Der 
Goſtwirt war über ſeine Pfiffigkeit ſehr erbaut und trank darauf 
ſchnell noch ein Schnäpschen. 

Von Leibesviſitationen von Steuerſchuldnern in den Gaſtwirt⸗ 
ſchaften durch andere Gäſte, die ſich ſpäter als Pfändungsbeamten 
entpuppt haben, haben wir ſchon berichtet. Eine ſolche Leibes⸗ 
viſitation iſt zweifellos alles andere, nur nicht angenehm, über⸗ 
haupt, wenn im Gaſthaus mehrere Gäſte ſitzen. Allmähllch hat 
man ſich bei uns auch an eine ſolche Pfändung gewöhnt und die 


Rosdzin⸗Schoppinitz anzutreffen iſt, iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
auch dieſe Netze eines ſchönen Tages vernichtet ſein werden. Man 
hat ja ſchon ſo manches andere aus Eiſen und Beton zerſtört. 

. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Ruda. Wenn man zu leichtgläubig iſt.] In der 
Wohnung der Anna Kaczmarczyk in Ruda erſchien ein junger 
Mann, welcher um Herausgabe der Kleidungsſtücke des Unter⸗ 
mieters Robert Schneider bat, indem er angab, daß Sch. auf ſeiner 
Arbeitsſtätte arg verletzt vurde. Weiter führte derſelbe aus, daß 
der Verletzte nach dem Spital geſchafft wurde und er daher die 
Sachen in Empfang nehmen ſoll. Die Frau ſchenkte dem Unbe⸗ 
kannten Glauben und händigte ihm die gewüiſchten Kleidungs⸗ 
ſtücke aus. Ext ſpäter ftellte es ſich heraus, daß die Kaczmar⸗ 
czyk einem Betrüger in die Hände gefallen iſt. Der Schwindler 
war natürlich über alle „Berge“. 8 10 


Orzegow. (Im Eheſtreit verletzt.) Zu heftigen Aus⸗ 
einanderſetzungen kam es zwiſchen den Eheleuten Leopold und 
Waleria A. in Orzegow, welche in Tütlichkeiten ausarteten. Im 
Verlauf der Streitigkeiten ergriff der Ehemann ein Küchenmeſſer 
und verletzte ſeine Frau an der Schulter. Wie es heißt, ſollen d': 
Verletzungen ſchwerer Natur ſein. Ein Arzt wurde nach der Woh⸗ 
nung gerufen, welcher der Frau die erſte ärztliche Hilfe gewährte 
Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſind im Gange. % 


Neitaurationsgäfte bekunden dem Betroffenen Mitgefühl. Auch 
iſt es nicht mehr neu, daß die Handwerker hier und da nur in der 
Nacht arbeiten, und zwar im Keller, um ſich vor den Pfändungs⸗ 
beamten zu ſchützen. 

Nur die Arbeiter haben mit der Pfändung keine Sorgen, denn 
ſie werden gepfändet, bevor fig noch das Geld in die Hand belom⸗ 
men. Der Pfändungsbeamte für die Arbeiter iſt der Arbeitgeber, 
der den armſeligen Lohn um die Steuergroſchen kürzt, und zwar 
bevor er noch zur Auszahlung gelangt. 

Ueber einen ſehr originellen Pfändungsvorfall wird gegen⸗ 
wärtig in Lemberg vor einem Strafgericht verhandelt. Zu einer 
Lemberger Speditionsfirma kam der Pfändungsbeamte, um den 
rückſtändigen Steuerbetrag von 4500 Zloty einzuziehen. Der Fir⸗ 
meninhaber hieß ihn den nächſten Tag zu kommen. Als aber der 
Beamte ſich ausciele das Büro zu verlaſſen, kam ein Inkaſſent 
der Speditionsfirma und brachte 3500 Zloty mit, die er der 
Kaſſiererin übergab. Der Pfändungsbeamte machte ſchnell kehrt 
und griff nach dem Gelde. Er erwiſchte ſchnell ein Paket mit 1000 
Zloty und ſteckte es in die Taſche. In demſelben Moment ſtürzte 
ſich auf den Pfändungsbeamten der Firmeninhaber und ſchlug ihn 
nieder. Die beiden wälzten ſich längere Zeit auf dem Boden. 
Man holte ſchnell die Polizei, die den Tatbeſtand fejtitellte. Der 
Firmeninhaber gab an, daß er einen Banditen vor ſich wähnte 
und daher hat er den Steuerbeamten niedergeſchlagen. Wie es 
nicht anders zu erwarten war, kam der Firmeninhaber auf die 
Anklagebank, und wenn auch die Gerichtsverhandlung wegen 
Zeugenladung vertagt werden mußte, wird er nicht ſ aus⸗ 
gehen. Jedenfalls eine erbauliche Pfändungsſzene, aber nicht für 
den Firmeninhaber. 


Gemeindevorſteherkonferenz in Pleß. 

Am vergangenen Mittwoch tagte eine Kreiskonferenz 
der dortigen Bürgermeiſter, Gemeindevorſteher und Ge⸗ 
meindeſchöffen, die von 120 Teilnehmern beſucht war. Die 
Konferenz leitete der Pleſſer Bürgermeiſter Figna und 
das Referat über das Schul⸗ und Steuerweſen hielt der 
Gemeindeſyndikus Kuhnert. An das Referat ſchloß ſich eine 
lange Debatte, die ſich hauptſächlich um die Schulraum⸗ 
mangelfrage drehte. In einer von den Bürgermeiſtern 
Figna und Koj vorgelegten Reſolution wurde zum Ausdruck 
gebracht, daß die Gemeinden nicht in der Lage ſind, aus 
eigenen Mitteln ſoviel Schulräume zu ſchaffen, wie es tat⸗ 
ſächlich notwendig iſt. Sie ſind gezwungen, an den ſchleſi⸗ 
ſchen Staatsſchatz heranzutreten, damit er mindeſtens 30 


Prozent zu den Volksſchulbauten beiſteuert. Die Schulen 


ebaut werden, denn abgeſehen von der großen 
Weberfüllung in den einzelnen Klaſſen müſſen die ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder einen weiten We e 
Schule zu erreichen. Auch wird verlangt, daß in den uns 
teren Klaſſen, anſtatt der teuren Hefte Schiefertafeln ein⸗ 


müſſen 


ae werden, weil die armen Eltern nicht in der Lage 


„das teure Material zu bezahlen 


sehe die Wähler⸗ 
liſte nach 


Sichere Dir Dein Wahlrecht 


rere 


Maſchiniſt Hopkins. 
Arbeiteroper in 12 Bildern von Max Brand. 


Es iſt unverkennbar, daß auf allen Gebieten nach neuen 
Formen, neuer Geſtaltung gerungen wird. So auch in der 
Kunſt. Man iſt beſtrebt, dem Theater, der Muſik, dem Sub⸗ 
jekt ſelbſt den Stempel des Modernen aufzudrücken. Altes ſoll 
verſchwinden, friſche, junge Ideen müſſen ſich zum Erfolg durch⸗ 
eingen. Auf dem Gebiete der Oper ſcheint dies beſonders 
ſchmierig zu ſein, denn das, was ſo zuweilen in dieſer Hinſicht 
geboten wird (3. B. Krenek), iſt noch recht, recht weit von der 
Anerkennung durch die Oeffentlichleit entfernt, wenn auch zuge: 
geben werden muß, daß irgendein Sympton in dieſen modernen 
N 8 es ar Muſikrhythmus oder der Gegen: 
f e — weſentlich zu u i i 
in N F 

Max Brand iſt auch einer jener Schaffenden, die bemüht 
find, Neues zu bieten. Daß man ihm ſteptiſch geoenüberſteht, 
it kein Wunder. Beſonders die bürgerliche Preſſe Deutſchlands 

hat ſein Werk arg berupft und verzerrt; denn das, was hier 
geboten wird, iſt zunächſt einmal ein Milieu, das den Spießern 
und Kunſtbefliſſenen nicht in den Kram paßt, weil hier die 
Arbeite rmaſſe, der Arbeitsmenſch als Lichtpunkt des Geſchehens 
dargeſtellt wird. Die Mufit weicht naturgemäß — mit Rückſicht 
auf das Ganze — außerordentlich von üblicher Onernmuſik ab, 
man kann fie auch nicht „harmoniſch“ und „klangſchön“ nennen, 
denn die tonliche Verkörperung der Maſchinen, des Arbeits: 
1 der Arbeiterſtimmen ſelbſt, welche die Motivierung 
„dieſer Oper bilden, kann logiſcherweiſe nicht dielen Anforderun⸗ 
gen entſprechen, weil ihre Sprache weſentlich ſchärfer. rauher 
5 lärmender iſt. Immerhin iſt ein Rhythmus in dieſer Mufit, 
1 den Menſchen des 20. Jahrhunderts nicht fremd ſein ſollte, 
ei a Nen a eilenden Exiſtenzkamof auf, und 
* * en“, \ 8 * lat 

16 le welche ebenfalls grell und laut 
x Brand iſt noch kein Fertiger. Man fühlt fein Ringen 

> Suchen nach der Geſtaltung einer neuen Art. Daraus eroibt 
17 vielleicht von ſelbſt, daß alles wie ein Film, wie Schlag⸗ 
at an uns vorüberzieht und die Geſchehniſſe ſprunghaft er⸗ 
80 rn laſſen. Dabei fehlt der Zuaſmmenhang in keinem Falle. 
an Bild veiht ſich bindend aneinander und läßt auch die 
kamlaliſchen Darbietungen in gleichem Sinne zur Geltung 
ommen. Brand beweiſt, daß er den Sinn der Zeit erfaßt hal, 
92 in der Kunſt. Nicht der einzelne Menſch darf allein in den 
1 enuß der Kunſt gelangen, nicht das Einzelweſen ſoll heute 
och Gegenſtand der künſtleriſchen Geſtaltung fein, — die Maſſe 


iſt's, die die Kunſtſtätten bevölkern ſoll, die Maſſe iſt's, die man 


zum Mittelpunkt des Kunſtſchaffens verwenden muß. Der 
Schrei der Zeit: das Proletariat ſoll ſich aus alten, vermorſch⸗ 
ten, bürgerlichen Kulturſphären herausringen zu neuem Leben, 
zum Licht, zum Morgenrot der Arbeiterwelt! Iſt's da ein 
Wunder, wenn ſolche Gedanken dem Publikum, das gewöhnlich 
die Theater bevölkert, nicht paſſen? Die Arbeiterſchaft muß es 
dem Schöpfer dieſer Oper zu danken wiſſen, daß er es gewagt 
hat, proletariſches Leben und proletariſche Gedanken in den 
Kern ſeines Werkes zu legen, trotzdem all die bürgerlichen 
Meinungen über ihn hergefallen ſind. Und wenn auch manches 
noch unausgeglichen iſt, ſo deckt ſich gerade dieſer Umftand noch 
mehr mit dem gleichen Drängen und Ringen der Maſſen, um 
den Fortſchritt, um das Gelingen, um den Erfolg ihrer Sache. 
Inhalt: Der Werkmeiſter Jim überraſcht in der nächtlichen 
Maſchinenhalle ſein Weib Nell in einer unzweideutigen 
Situation mit dem Maſchiniſten Bill. Ein Kampf erfolgt, 
Jim bleibt tot liegen. Bill ſtiehlt die Produktionsgeheimniſſe, 
er wird ein reicher Unternehmer, Nell eine große Dame, die 
ſogar zur Thegterdiva avanciert. Nach einigen Jahren kehrt 
Bill wieder an ſeine alte Arbeitsſtätte (als Arbeitgeber natüt⸗ 
lich) zurück. Er iſt ein Arbeiterſchänder geworden, man haßt 
ihn, und nun erſteht in Maſchiniſt Hopkins der Rächer des Er⸗ 
mordeten und der Arbeiter. Man erkennt in Bill den ehemaligen 
Arbeitskameraden. Der Abſtieg beginnt. Das böſe Gewiſſen 
gibt Beiden keine Ruhe. Bill ſchließt die Fabrik, die Arbeiter 
fliegen auf die Straße, Nell ſinkt zur Kaſchemmenſängerin 
herunter, ja, zur Dirne, die, von Bill dabei erwiſcht, von dieſem 
getötet wird. Doch als Bill ſich in die Maſchinenhalle ſchleicht, 
um dort auch ſeine Rache zu verüben, da fällt ihm Hopkins in 
den Arm und beſeitigt ihn. Er ſteht als kraftvoller Arbeitsheld 
am Schaltwerk der Maſchinen. Arbeitermaſſen betreten die 
Halle, gewaltig ſchön iſt das Bild, wenn ſich die Maſchinen nun 
zu drehen beginnen und leuchtendes Rot verheißungsvoll herauf: 
glüht. Mit dem Ruf: „Arbeit, Arbeit“ ſchließt die ſinnvolle 
Darſtellung. 1589 
Die geftrige Aufführung war ein Meiſterwerk. Zunädft 
einmal ſei die muſikaliſche Leiſtung von Erich Peter und 
feinem tüchtigen Orcheſter lobenswert anerkannt. Es iſt dutch⸗ 
aus nicht leicht, dieſes Werk zu interpretieren, weil die Melodik 
ja wegfällt, bedingt auch durch die proſaiſche, nüchterne Sprache 
des Textes. Aber es wurde wirklich alles gegeben, was not⸗ 
wendig geweſen iſt, um den Erfolg in muſikaliſcher Hinſicht zu 
ſichern. Wolfgang Ritz als Lopkins war kraftvoll, breit 
und lebensvoll in der darſtelleriſchen Gebe, ſtimmlich ausge⸗ 
zeichnet und wirkungsvoll. Carl v. Zieglmayer verkörperte 
den Bill ebenfalls muſterhaft und holte geſanglich alles nur 
Mögliche aus dieſer Rolle heraus. Ergreifend in ihrem Lebens⸗ 
ſchickſal kreierte Edith Berkowitz die Nell, dezent und vor⸗ 
nehm auch in den verfänglichſten Momenten» Ihr herrlicher 
Sopran entzückte mehr denn je, ſo daß dieſe Leiſtung wahrlich 
weſentlich zum Gelingen beitrug. Die zahlreichen kleineren 
Partien wieſen eine gute Beſetzung auf. Hervorzuheben ſind 


noch 
und v. Pachmann, ſowie Walter Hänſe. 5 

Hermann Haindl war in ſeinem Element. Hier 
konnte man erſehen, was ein tüchtiger Bildſchöpfer zuſtande 
bringt. Es waren wirklich prächtige Szenen, beſonders die 
Welt der Maſchinen, aber auch das Bargetriebe, die Thealer⸗ 
ſphäre. 
Jazzkapelle hätte allerdings beſſer ſpielen können, 
ſchädigten Kraljewa's aufreizende Tänze auf jeden Fall. 
Die Chöre, ſowie Sprechchöre konnten ſich hören laſſen, ſo daß 
alſo auch Kurt Gaebel zufrieden ſein kann. Dig denen 
der Koſtüme, Strack und Farkas, haben Geſchmack bewieſen. 
und nun ſei auch Paul Schlenker's Regie nicht vergeſſen, 
die für eine raſche Abwicklung der 12 Bilder ſorgte. Alſo, ein 
Erfolg, der ſich durchaus ſehen und hören laſſen kann. 


dafür ent⸗ 


Welche Aufnahme die Oper gefunden hat, kann man wohl 


ſchwerlich ſagen, aber aus den Randbemerkungen, die mitunter 
recht hörbar getätigt wurden, konnte man erſehen, daß der 
„Maſchiniſt Hopkins“ auch in Kattowitz keine Freunde hat — 
außer den Arbeitern, die leider nicht anweſend waren. Nichis⸗ 
deſtoweniger klang der Beifall am Schluß recht herzlich, wahr⸗ 
ſcheinlich aber den Darſtellern und nicht dem Stück. A. K. 


5 
„Wer zuletzt lacht“. 
Dorfkomödie in 3 Aufzügen von J. Pohl. 

Mit dieſem Stück haben ſich die beliebten Tegernſeer 
Bauernkünſtler am Mittwoch abends von Kattowitz perabſchiedet. 
Wie immer, ſo war es auch diesmal außerordentlich luſtig und 
gelacht wurde nach Herzensluſt. Die Geſchichte behandelte den 
Schuhmacher Schinagl, der auf den Vürgermeiſter Lupfauf eine 
Wut ohnegleichen hat und deſſen Weib ganz nett ſchimpfen kann. 


Die Sache mit dem Aprilſcherz, die Mißverſtändniſſe und ſonſti⸗ 


gen „Enthüllungen“, ſind fo draſtiſch und humorvoll. daß man 
dieſe Aufführung wirklich als die beſtgelungenſte der Tegern⸗ 
ſeer bezeichnen kann. 

Das Spiel war wieder ausgezeichnet. Direktor Lindner 
ſchuf einen ſo natürlichen Schinagl, daß man Tränen über ihn 
lachen konnte. Desgleichen N 1 von N 
Heyden, an Draſtik und Komik nichts zu wünſchen übrig, ſowie 
Hans Dengel als Kieltrunk. Centa Ertl, Schinagls 
Frau, Gretl Lindner als Gundl und die prächtige Serafin 
der Betty Mayer, das waren alles jo lebens volle, natürliche 
Frauengeſtalten, wie man ſie eben nur noch dort in den Bergen 
finden kann. Auch die übrigen Darſteller erfüllten ihre Auſ⸗ 


gaben vorbildlich. 
Das Tegernſeer Konzert⸗Terzett erfreute und entzüchte 


wieder das Publikum mit ſeinen einzigſchönen Darbietungen, "3 
ſo daß Alle recht, recht viel Beifall ernteten. Wir werden die 


Tegernſeer immer wieder gern bei uns ſehen und uns gern an 


die heiteren Stunden erinnern, die ſie uns geboten „ N 
A. 


zurücklegen, um die 8 


die Maſchinenſtimmen der Damen Ne dlich, Backhaus 


Alles war meilterhaft geboten und gelungen. Die 
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ließ der Hupfauf, von Grnit 


8 
e 


ne WEL, 


A N r * D 


* 


* 


Im Vorzimmer des Todes 
In der Ausnützung hiſtoriſcher Denkmäler erweiſen ſich die 
Franzoſen als äußerſt praktiſch. Der Staat will verdienen, auch 
an ſeiner Geſchichte und ſeinen hiſtoriſchen Perſönlichkeiten. Aus 
allem Sehenswerten verſteht der Fiskus Kapital zu ſchlagen: 
aus den Gräbern der Könige in Saint-Denis, aus den Kata: 
komben mit ihren Millionen von Skeletten, aus alten Gefäng⸗ 


niſſen, Kirchen und Kaſernen. Im Louvre-Muſeum werden die 
Bilder und Statuen großer Meiſter zur Schau geſtellt, in den 
Kirchen die Sehenswürdigkeiten vergangener Jahrhunderte und 
im Kerker der großen Revolutionsepoche der ſogenannten Con⸗ 
ciergerie, müſſen Größe und Verfall einer gewaltigen geſchicht⸗ 
lichen Zeitſpanne vor den Augen von Millionen Beſuchern 
defilieren. . 

Mitten in der Stadt Paris bildet der Seine-Fluß eine 
Inſel. Einſt hauſten hier die römiſchen Legionen und nannten 
das Eiland Lutetia Pariſiorum. Im Mittelalter ſchlugen auf 
dieſer von tiefem Waſſer geſchützten Stelle die Feudalherren, 
ſpäter die Könige ihr Quartier auf. Statt der alten römiſchen 
Feſtung erbaute man eine gewaltige Burg, die heute noch zum 
Teil vorhanden iſt und mit ihren mächtigen Türmen dem 
Stadtinnern ſein Gepräge gibt. Dieſer Gebäudekomplex, deſſen 
älteſte Teile auf eine Vergangenheit von mehr als acht Jahr⸗ 
hunderten zurückblicken und gleichzeitig mit der daneben liegen⸗ 
den herrlichen Notre-Dame⸗Kathedrale errichtet wurden, iſt 
heute der Juſtizpalaſt mit der „Empfangshalle“, der „Concier⸗ 
gerie“, dem berüchtigten Kerker, der in der großen Revolution 
eine wichtige Rolle ſpielte. In den oberen Sälen des Ges 


bäudes tagte das revolutionäre Gericht, deſſen Staatsanwalt, 


der gefürchtete Fonquier-Tinville, mehr als zweitauſendſieben⸗ 
hundert Menſchen unter das Fallbeil brachte. Noch heute iſt der 
die Conciergerie umfaſſende und ſich anſchließende Häuſerblock 
der Sitz des Pariſer Schwurgerichts, in dem über Leben und 
Tod entſchieden wird. Im Kellergeſchoß, zum Teil auch zu 
ebener Erde, ſtehen immer noch einige Hafträume zur Verfü⸗ 
gung, um die zur Gerichtsverhandlung geführten Angeklagten 
während der Prozeßpauſen aufzunehmen. Die meiſten Zellen in 
der Conciergerie jedoch ſind leer. Sie haben nur noch hiſtoriſche 
Bedeutung. In dieſen feuchten Gewölben wurden vor 130 bis 
140 Jahren viele Tauſende von Anhängern des „Ancien Regime“ 
gefangengehalten. Hier warteten ſie auf ihre Verurteilung; 
hier nahm der Henker Samſon ſie in Empfang, um ſie der 
Guillotine zu überantworten. Heute ſind dieſe Räume, in denen 
der vorletzte Akt ſo mancher menſchlichen Tragödie ſich abſpielte, 
in ein Muſeum umgewandelt. Mit großem Geſchick wurde alles 
zuſammengebracht, was irgendwie mit den bewegten Zeiten der 
bürgerlichen Revolution in Verbindung ſteht. 

Ein alter Juſtizwachtmeiſter dient uns als Führer. Vorbei 
an der Kirche gelangt man zur Küche, die ehedem einen der 
wichtigſten Teile des alten Königspalaſtes ausmachte. Rieſige 
Kipferkeſſel, mächtige Bratpfannen, Kochgeſchirr und Bratſpieße, 
die für einen ganzen Ochſen beſtimmt waren, ſchmückten das 
Innere. Anſchließend an dieſe einſtige Hofküche gelangt man 
in die Wachſtube der königlichen Leibgarde. Ein dunkler Gang 
führt von hier in die Kellerrüume des Gebäudes. Rechts und 
links Zellen. Die Eiſentüren ſind mit Rieſenſchlöſſern verſehen. 
Dicke Gitter verſperren die Fenſter, die zu ebener Erde liegen. 
Die Aufgabe unſeres Führers nimmt hier ihren Anfang. Er 
leuchtet mit einer Lampe in die einzelnen Zellen hinein und 
beginnt zu erklären: „In dieſer Zelle wurde die Königin Maria 


Antoinette gefangegehalten bis fie am 6. Oktober 1791 abend? ; 


ſechs Uhr hingerichtet wurde. — Hier lebte Madame Roland, 
in dieſer Zelle Madame du Barry. Hinter dieſem Gitter 
ſchmachtete Charlotte Corday, die Mörderin Marats, die den 
Beinamen „der todbringende Engel“ erhielt. In dieſer Zelle 
ſaß Dailly und hier, hier, meine Damen und Herren, Robes⸗ 
pierre, nachdem er am 9. Thermidor, als er die Bürger zum 
Widerſtand auffordern wollte, durch einen Piſtolenſchuß ſchwer 
verwundet und verhaftet worden war!“ 1 

Dann kommen einige größere Zellen, deren Fußboden mit 
verfaultem Stroh bedeckt iſt. Hier hauſten die ärmeren Gefan⸗ 
genen, die keine eigenen Hafträume bezahlen konnten. Der alte 
Juſtizwachtmeiſter führte uns in ein mächtiges Gewölbe. Hier 
waren die Girondiſten untergebracht, die vor jeder Hinrichtung 
ein fröhliches Feſt und ein Zechgelage veranſtalteten. Sie alle 
gingen mit heiteren Mienen auf das Schafott. Am Ende des 
Ganges befindet ſich ein kleines Zimmer. Ein Spiegel in die 
Mauer eingelaſſen. In dieſer Zelle machten die zum Tode 
Verurteilten ihre letzte Toilette. Hier fielen die graumelierten 
Locken der erſt ſiebenund dreißigjährigen Königin unter der 
Schere Samſons, des blutigſten Henkers der Wet. Hier fielen 
auch die blonden Haare der Gräfin du Barry, die brünetten der 
Charlotte Torday, der Madame Roland, der Frau Desmoulins 
und der vielen anderen, die den gleichen Weg gingen. Aus 


dieſem Spiegel ſah der ſchwerkranke Robespierre das letztemal 
ſein bleiches Geſicht, bevor 
führten. 


die Henkersknechte ihn hinaus⸗ 


Ein unbekannkes Manufkript von Mozart 


der Text und die vollſtändigen Orcheſterſtimmen zu einem einakti. 
gen Ballett „Die Regrutierung oder die Liebesprobe“, wurde in 
dem Archiv des Steiermärkiſchen Muſikvereins in Graz auf,e 


funden. Die hier gezeigte Titelſeite des Manufkripts, das wahr: 


scheinlich aus dem Faſching 1791 ſtammt, trägt die Auſfſchrift: 
„Divertiſſement — Die Regrutierung oder die Liebes Probe. Die 
Muyſick zu dieſem Divertiſſement iſt meiſtens von denen Contra 
tanzen des Herrn Mozart angewendet.“ 


In dieſem Vorzimmer ſteht auch noch der Armeſünderkarren, 
auf dem die Verurteilten unter dem Hohngeſchrei des Pöbels 
ihre letzte Reiſe durch die Stadt bis zum Concorden⸗Platz an⸗ 
traten, auf dem die „Tante Guillotine“ unaufhörlich arbeitete. 
Selbſt der blutigſte Zeuge jener Schreckenstage fehlt in dieſem 
Muſeum des Grauens nicht: dort an der Wand ſteht in grauſam⸗ 
schlichter Einfachheit das Fallbeil, deſſen unbarmherzige Schneide 
faſt dreitauſend Menſchen vom König bis zum blutrünſtigſten 
Revolutionär den Kopf nahm. Ein primitives Holzgeſtell, von 
Menſchen bedient, für Menſchen beſtimmt, von Menſchen in dieſes 
Muſeum verbannt, ein erſchütterndes Sinnbild, das Größe und 
Entartung, Kraft und Schwäche eines in Konvulſionen geratenen 
Zeitalters vor Augen führt. Die Schneide der Guillotine glitzert 
noch blank unter dem Scheine der Lampe. Dumpfe Ahnung vom 
Zuſammenhange geheimer Kräfte geſchichtlicher Ereigniſſe ſteigt 
aus dieſen feuchten Mauern. Man fühlt den Hauch des Genius 
der Geſchichte. Iſt es nicht, als ob man noch die donnernde 
Stimme Fouquier⸗Tinvilles, des Anklägers vernähme und das 
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fteinerne Geſicht des Gerichtsvorſitzenden Herrmann ſähe, als ob 
man erlebte, wie der eine den Tod beantragt und der andere 
das Urteil ausſpricht? Hört man nicht das Rollen des Arme⸗ 
ſünderkarrens, den kurzen Aufſchlag des Fallbeils; klingen nicht 
Seufzer der auf den Urteilſpruch Harrenden aus der Tiefe der 
Zellen? Die Schneide der Guillotine glitzert noch blank — da 
ruft die laute Stimme des alten Juſtizwachtmeiſters die Wirk⸗ 
lichkeit zurück: „Der Beſuch iſt beendet, meine Damen und 
Herren ... .!“ 


Gedankenſchwer ſchreiten wir den Gang zurück, drängen 
hinaus, wo die Sonne herrſcht. Die Türme des Gebäudekom⸗ 
plexes ſtehen ſo feſt wie einſt, als von ihnen das Zeichen zur 
Bartholomäusnacht (1572) gegeben wurde. Aber das Leben in 
den unterirdiſchen Gewölben iſt erſtorben. Fallbeil und Henker⸗ 
werkzeuge ſind zu Muſeumsbeſtandteilen geworden. Auf den 
Seine⸗Quais flutet das Großſtadtgetriebe. Ein Gefangenenauto 
biegt in das Tor des Juſtizpalaſtes ein. Gerichtet wird wieder 


über Leben und Tod. Ein neuer Henker wartet auf ſein Opfer 
und ahnt nicht, daß die Zeit über ſeine Notwendigkeit hinweg⸗ 
gehen und die Guillotine für alle Zeiten in das Muſeum ver⸗ 
bannen wird.. 


Modo M. Vogel. 


2 


Seit dem Jahre 1924 iſt die deutſche Landwirtſchaft energiſch 
bemüht, die durch Verluſte wertvoller landwirtſchaftlicher 
Gebiete im Oſten und Norden des Reichs bedingte Schmä⸗ 
lerung der Nahrungsgrundlage des deutſchen Volkes durch 
verſtärkte Erzeugung auszugleichen. Es liegen bereits 
beachtenswerte Erfolge vor, die allerdings teilweiſe nur 


durch übermäßige Verſchuldung der Landwirtſchaft erkauft 


werden konnten. Trotzdem iſt noch ein weiter Weg bis zum 
Ziel einer im Rahmen des Möglichen liegenden Nahrungs⸗ 


Nahrungsfreiheit, das Ziel von morgen 


freiheit zurückzulegen. Am günſtigſten liegen die Verhält⸗ 
niſſe seh am Fleiſchmarkt. Auch hinſichtlich der Brotge⸗ 
treideverſorgung konnte durch ſtärkere Umſtellung der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung auf Roggenbrotgenuß eine vollkommene 
Unabhängigkeit vom Auslande erreicht werden. Ungünſti⸗ 
ger liegen die Verhältniſſe auf dem Markte für Butter 
und Eier. — Unſer Bild zeigt den Anteil der Auslands⸗ 
waren an der Deckung des deutſchen Nahrungsmittelbedarfs. 


Das große Wunder der alljährlichen Wiederkehr der Zugvögel 
beginnt. Unruhe herrſcht im Reich der gefiederten Luftbewohner. 
Bis in die erſte Woche des Mai werden wir nun viele neue Stim⸗ 
men hören, die wir lange nicht vernommen und uns an immer 


neu auftauchenden Lieblingen in Wald und Flur erfreuen. Viele 


Tauſenbe von Meilen legen fie zurück auf ihrer Reiſe aus jernen 
Lärdern. Die, die aus Afrika kommen, müſſen wohl an die 7500 


Kilometer durchfliegen, während man in Amerika ſolche kleinen 


Luftreiſerden beobachtet hat, die an die 30000 Kilometer zu über: 
winden hatten. Soviel man ſich auch gerade in weueſter Zeit mit 
dem Rätſel des Vogelflugs beſchäftigt hat, ſo bleibt doch noch 
manches Geheimnis zu löſen. Durch die in großem Maßſtabe vor⸗ 
genommenen Beringungen, die zuerſt von der deutſchen Vogel: 
kunde eingeführt wurden, hat man die Routen der einzelnen Luft⸗ 
wanderer feſtgeſtellt und kartographiſch aufgenommen. Aber ge⸗ 
rade ein ſo hervorragender Kenner, wie der langjährige Leiter der 
Vogelwarte Roſſitten, Prof. J. Thinemann, hat in ſeinem ſchönen 
Buch „Roſſitten“, in dem er einen Rückblick auf ſeine Reibensarbeit 
wirft, betont, daß noch viele dunkle Fragen zu löſen ind. „Der 
lokale Beobachter,“ ſchreibt er, „iſt zu ſehr an die Scholle, an 
Raum und Zeit gebunden, und die Vögel ſind doch die beweglich⸗ 
ſten Geſchöpfe. Immer möchte er hinter ihnen her in die Ferne 
reiſen. Alle die großartigen neuen Erfindungen der Technik, Rz: 
dio. Telephon, Auto, Luftſchiff, ſollten in den Dienſt der Vogel- 
zugsforſchung geſtellt werden. Das würde bald ungeahnte Fort⸗ 
ſchritte bringen.“ Der Beringungsverſuch hat wohl eine Brücke 
geſchlagen zwiſchen der Heimat und der fernen Winterherberge 
unferer Zugvögel, aber andere techniſche Hilfmittel, die uns ge⸗ 
ſtalten, Raum und Zeit zu überwinden, müßten hinzutreten. Den 
Vogelzug zu beobachten und dabei das Wetter zu notieren, wie es 
bisher üblich war, lann uns nur wenig weiterbringen. Eine Er⸗ 
ſcheinung, die bisher noch kaum wiſſenſchaftlich näher erforſcht wor: 
den iſt, liegt darin, daß es neben dem offenen auch noch einen ge⸗ 
heimen Vogelzug gibt. „Den offenen Vogelzug, wenn er in der 
Luft oder in den Büſchen und auf den Triften lebendig iſt.“ 
ſchreibt Thienemann, „aknn jedermann beobachten und darüber 
werden Notizen und Tabellen aufgeſtellt. Aber wie ſteht es nun, 
wenn folgende Verhältniſſe eintreten: Im Frühjahr finden ſehr 
oft Maſſenrückzüge nach Süden zu ſtatt. Früher freute ich mich 
dann, denn ich glaubte, die Vogelſcharen müßten nun nochmals 
vorüberkommen. Weit gefehlt! Die Zugzeit geht vorüber, es iſt 
ungünſtiges Wetter und kein einziger Vogel kommt durch. Wo 
ſind nun dieſe Scharen geblieben?“ 

Dieſe Maſſenrückzüge im Frühjahr ſind meiſt die Folgen eines 
noch in den ſpäten Frühlings monaten einſetenden Froſtes. Die 
Vögel lehren dann wieder ſelbſtverſtändlich nach Norden zu ihren 
Brutplätzen zurück, das wird durch den Beringungsverſuch unum⸗ 
ſtößlich bewieſen. Aber wie iſt der Zug vor ſich gegangen? Das 
iſt die Frage, auf die man oft leine Antwort geben kann. Ebenſo 
iſt es, wenn dauernd ungünſtiges Wetter im Frühjahr herrſcht. 
Der Vogelbeobachter wartet und wartet, aber kein Vogel kommt. 
Der Laie glaubt nun, daß ſich der ganze Zug auf den Schluß zu⸗ 
ſamtmendrängen werde. Doch auch dies iſt micht der Fall. Die 
ganze Zugzeit geht vorüber und man hat nichts geſehen. Die BJ: 
gel müſſen eben unter anderen Bedingungen gezogen ſein als de⸗ 
nen, die uns bekannt ſind. Der örtliche Beobachter bekommt ja 
von der gewaltigen Völberwanderung des Frühjahrs nur einen 
winzig kleinen Teil zu ſehen, mag er auch manchmal über die un⸗ 
geheuren Scharen ſtaunen, die vorüberrauſchen oder mag er früh⸗ 


Der geheime Vogelzug 


morgens das Gewimmel der Kleinvögel bewundern, die Aber 
Nacht eingetroffen find. Die Hauptmaſſen bleiben verborgen; fie 
ſtellen den geheimen Vogelzug dar. „In dieſem geheimen Vogel! 
zug,“ ſagt Prof. Thienemann, „liegt ein gut Teil des Rätſelhaften 
an dem ganzen Vogelzugsproblem eingeſchroſſen. Der Anreiz zum 
Zuge ſcheint ſich im Vogel verſchieden auszuwirken. Das eine 
Mal drängt ſich alles auf bevorzugten Stellen zuſammen, ſo daß 
der Zug ſichtbar vor aller Augen vor ſich geht, und das andere. 
Mal ziehen die Vögel vielleicht mehr zerſtreut oder nur bei Nacht, 
ohne einzufallen, oder höher als font; wir wiſſen es nicht, jede a⸗ 
falls in einer Weiſe, daß ſich die ganze Erſcheinung mehr oder 
weniger der menſchlichen Beobachtung entzieht. Das Beſtimmende 
dabei ſcheint die Witterung zu ſein.“ 


Neues Mittel gegen das Rauchen 


Es iſt eine allgemein bekannte Tatſache, daß die Entwöh⸗ 
nung vom Rauchen außerordentlich ſchwierig iſt. Oft To ſchwie⸗ 
rig, daß die Krankheiten der Atmungsorgane viel leichter ertra⸗ 
gen werden als etwa die Enthaltſamkeit von Nikotin, welche 
allein grundlegende Behandlung und damit eine Heilung möglich 
macht. Das Zigarettenrauchen iſt deshalb am meiſten gefürchtet, 
weil faſt nur der Zigarettenrauch inhaliert wird, während Pfei⸗ 
fen oder Zigarren nur in den ſeltenſten Fällen „durch die Lunge“ 
getaucht werden. Soeben berichtet nun Dr. J. Gutmann, Mün⸗ 
chen, über eine von ihm beobachtete Tatſache, welche auf medika⸗ 
mentöſer Behandlung beruht und das Rauchen unerträglich 
macht. Gutmann ging dabei von dem Gedanken aus, daß das 
Mittel, mit welchem man das Rauchen bekämpfen mühte, nur ein 
Mittel ſein konnte, welches durch die Atmungsorgane allsgeſchie⸗ 
den wird. Ein ſolches Mittel iſt das „Transpulmin“, mit dem 


ſeit neuer Zeit Lungenaffektionen erfolgreich behandelt werden. 


Auch dieſe Beobachtung, die wir eine neue wertvolle Entdeckung 


nennen können, beruht, wie jo oft in der Medizin, auf einem Zu⸗ 


fall. Ein Kranker, ſo erzählt Gutmann, der wegen einer krank⸗ 
haften Erweiterung der feineren Verzweigungen der Luftröhre 
mit dem obengenannten Mitel behandelt wurde, hörte auf zu 
rauchen, weil ihm — nach Beſſerung war ihm das Rauchen wie⸗ 
der gestattet worden — die Zigarette nicht mehr ſchmeckte. Sie 
ließe nach dem Inhalieren einen eigenartigen, unerträglichen © 
ſchmack im Munde zurück. Nachdem die Transpulminkur beendet 
war, konnte der Patient wieder die Zigaretten ſehr gut vertragen, 
ſo daß der Gedanke, daß nur das Transpulmin an dem ſchlechten 
Geſchmack ſchuld war, nahe lag. Weitere Unterſuchungen erga⸗ 
ben dann auch die Tatſache, daß gerade das Gemiſch Transpul⸗ 
min plus Zigarettenrauch ſo unangenehm empfunden wurde. Die 
Behandlung beſteht alſo einfach darin, daß ein kleines Depot 


von Transpulmin in der Geſäßmuskulatur angelegt wird, wel⸗ 


ches allmählich durch die Lungen ausgeſchieden wird. Da die In⸗ 
fektionen abſolut ſchmerzlos ſind, wird die neue Behandlungs? 
methode des „Kettenrauchers“ wohl bald überall Anwendung 
finden. 


—— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 

2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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I) 


Die Höllenfahrt 


Nach einer wahren Begebenheit aus dem Weltkrieg 


Es war im Hochſommer vergangenen Jahres. Wir kamen 
von Paris, mein Freund Robert und ich wollten nach Italien. 
In St. Michel de Maurienne, nahe der Grenze, machten wir Sta⸗ 
tion, um einige Tage dort im Gebirge zu verleben, 

Wo kann man heute Abend in der Nähe noch einen ſchönen 
Spaziergang machen? fragten wir die Wirtin des unſcheinbaren 
Gaſthauſes, wo wir übernachten wollten. „Wir haben unterwegs 
von einem ſehenswerten Denkmal hier am Orte gehört, wo be⸗ 
findet ſich dieſes? Für wen, aus welchem Anlaß hat man es er⸗ 
richtet?“ Die Frau, abergläubiſch, wie faſt alle Franzöſinnen auf 
dem flachen Lande, bekreuzte ſich. „Sprechen Sie nicht davon, 
Herr. Unheimlich iſt die Stätte dort zur Nachtzeit, die Geiſter 
der fünfhundert Toten..“ 


Mein Gefährte lachte jo recht von Herzen. „An Geiſterſpuk 


glauben wir nicht, Madame. Nun erſt recht wollen wir ihn auf⸗ 


. 


4 


ſuchen, den geheimnisvollen Ort.“ 

Geſagt, getan. Unterhalb des großen Viadukts der Eiſen⸗ 
bahn, die von Italien herüberführt, ſtand dort auf einem gras⸗ 
bewachſenen Hügel, von zwei Zypreſſen flankiert, ein einfacher 
weißer Granitblock. In hohen goldenen Lettern waren die Worte 
„Den funfhundert Toten von St. Michel“ darauf gemeißelt. Sonſt 
wichts, kein Hinweis auf eine blutige Schlacht oder ein furchtbares 
Betgwerksunglück, denn nur ſolche ungewöhnliche Ereigniſſe konn⸗ 
ten ein derartiges Maſſenopfer gefordert haben. 

Die Nacht ſenkte ſich auf das Tal, es begann zu regnen, wir 
mußten notgedrungen umkehren. Zurück in unſeren Gaſthof, wo 
wir die Wirtin erneut danach fragten, was es mit dem merbwürdi⸗ 
gen Denkſtein für eine Bewandtnis habe. 

Sie blickte ſcheu zur Seite. „Fragen Sie den alten Korporal 
Dubois, der dort hinten in der Ecke ſitzt, ich kann es Ihnen naht 
ſagen. Es war zu grauenvoll.“ 

Wir ſetzten uns zu dem alten Stelzfuß, der in der dämmerigen 

Ecke ſich ſein Gläschen Wein ſchmecken ließ. „Nun, Korporal, kön⸗ 
nen Sie uns darüber aufklären, welche Kataſtrophe dort oben ſo 
viele Opfer gefordert hat?“ Der Mann nickte ſtumm. Wir ließen 
Wein bringen, der den Alten mit den zahlreichen Kriegsauszeich⸗ 
nungen auf der Bruſt geſprächig machte. 
Es war am 12. Dezember 1917, nach dem Durchbruch der 
Deutſchen am Iſonzo und den Kämpfen an der Piave. Die Ita⸗ 
liener hatten verdammt ſchwere Schläge bekommen und waren 
nur durch unſer Eingreifen und das der Engländer vor einer völli⸗ 
gen Niederlage bewahrt worden. Kerntruppen unjeres Marſchalls 
Joch — Gott hab ihn ſelig — und des engliſchen Oberkommandos 
waren es geweſen, die den alles zerſchmetternden Anſturm in 
letzter Stunde aufgehalten hatten. Wir alle waren ſehr zuſam⸗ 
mengeſchmolzen im feindlichen Feuer und hatten einen Weih⸗ 
nachtsurlaub wohl verdient. Die erſte Partie, etwa 550 Mann, 
darunter auch ich, ſtanden an jenem ſchickſalsſchweren Dezember⸗ 
abend Gewehr bei Fuß an der italieniſchen Grenzſtation Mon⸗ 
dane und warteten auf den Abtransport in die Heimat. Einige 
hohe Offiziere, die nach Ablauf des Zuges an die italieniſche 
Front zurückzukehren beabſichtigten, überwachten die Einwaggonie⸗ 
rung der Truppen. x 

Doch der Zug wollte und wollte nicht abfahren, der Lokomo⸗ 
Upführer war von ſeiner Maſchine herabgeklettert und näherte ſich 
den Offizieren, die ungeduldig auf⸗ und abſthritten. „Nun, wird's 
bald?“ herrſchte ihn unſer Oberſt an. Der Mann drehte vrelegen 

ine Mütze in den ſchwieligen Händen. „Es iſt ganz unmöglich 
h ge ae er, „mit dieſer langen . U N 

„die 
fast um das Doppelte überſchritten. Die Strecke von Mondame 
nach St. Michel iſt eine der geſahrvollſten in Europa, ſie hat be⸗ 
trächtliche Neigungswinkel, ein ſehr ſtarkes Gefälle und macht 


große Kurven. Ich darf nie mehr als fünf Waggons anhängen, 


wenn ich Herr meiner Maſchine bleiben und ein Unglück verhüten. 
fluchte der Colonel und ſuchtelte 


will.“ 

„Barbie, — das iſt ſtark,“ 
dabei mit ſeiner Reitpeitſche, wer hat hier die Verantwortung, 
Sie oder ich? Abfahren und zwar ſofort!“ 2 

Die Soldaten hatten ſich bereits in die völlig unzureichenden 
Waggons gepfercht, achſelzuckend kletterte der Lokomotivführer 
wieder auf ſeine Maſchine und der Zug verließ Mondane.“ 
u bie machte gr 1 elte Hand griff nach dem 

am merze ihn dieſer in Erinnerung an di. rchge⸗ 
machten Screen ’ j ” e 

„Bereits eine Viertelſtunde ſpäter ſteigerte ſich die Geſchwin⸗ 
digteit in geradezu unheimlicher Weile, 1 9 
führer von Anfang an dampf hatte. Immer ſchwe⸗ 
rer laſtete das Gewicht der vielen vollbeſetzten Waggons. Bald 
raſte der Zug die ſtark abfallende Strecke mit der Geſchwindigkeit 
eines Expreß hinab, mit furchtbarem Gepolter in die Nacht, das 
grauenvolle beängſtigende Dunkel hinein. Der Führer hatte alle 
Bremſen angezogen, aber fie exwieſen ſich als wirkungslos und 

atten nur zur Folge, daß ſich bald die Achſen heißlieſen. Undurch⸗ 
dringliche Rauchwollen ſtiegen auf, ein Meer von ſprühenden 
Junken hüllten den dahinraſenden Zug ein. 


Reihe von Wagen abzu⸗ 
zuläſſige Höchſtbelaſtung meiner Maſchine iſt damit 


Ein Großfeuer 


Drinnen in den Abteilen aber lag alles durcheinander. Wil. 
des Geſchrei übertönte noch das ohrenbetäubende Ziſchen und 
Brauſen, das Raſſeln und Poltern der Waggons und voll 
Schrecken harrten die Männer, die auf dem Schlachtfeld tapfer ihr 
Leben in die Schanze geſchlagen hatten, des Endes dieſer Höllen⸗ 
fohrt. 

Viele verloren vor Angſt die Beſinnung, ſchlugen mit dem Ge⸗ 
hwehrkolben die Fenſter ein und flürzten ſich hinaus in den Ab⸗ 
grund. Andere wieder nerſuchten die Tür zu öffnen, um ebenfalls, 
trotz des wahnſinnigen Tempos, ihr Heil im Abſprung zu ſuchen. 
Umſonſt — dieſe wurden von dem orlanartigen Zugwind feſtgehal⸗ 
ten wie mit Schrauben, die Eiſenwände waren zum Teil bereits 
rotglühend geworden, die. Holzteile ſplitterten und fielen bren⸗ 
nend auf uns herab. Da wußten wir, daß wir alle verloren 
waren. 

Nun packte auch mich die Verzweiflung, ich ſchlug das nächſt⸗ 
beſte Fenſter ein und ſprang auf Geratewohl hinaus in die Nacht. 

Der „Train dienfer“ aber, der Höllenzug, raſte weiter. In 
lodernde Flammen gehüllt, brauſte er dahin, dem Verderben ent⸗ 
gegen. Die Minuten mögen den Inſaſſen zu Ewigkeiten gewor⸗ 
den ſein. Und ſo näherte man ſich der letzten, großen, gefähr⸗ 
lichen Kurve kurz vor dem Viadukt von St, Michel. Mit unbe: 
ſchreiblichem Getöſe kam der brennende Zug wie ein glühendes 
Rieſeygeſchoß, eine phantaſtiſche Ausgeburt der Hölle, von den 
Bergen herabgeſauſt, nahm natürlich die Kurve nicht und ſprang 
aus dem Gleiſe. Die Lokomotive legte ſich wie ein zu Tode ge⸗ 
troſſeres gigantiſches Untier der Vorzeit zur Seite, die vielen 
Waggons türmten ſich darüber bis zur Höhe eines zweiſtöckigen 
Hauſes auf. Und der Reſt kollerte vor dem Viadukt mit infer⸗ 
naliſchem Getöſe in die Tiefe. Die ineinandergeſchobenen Wag⸗ 
gons waren im Nu ein einziges Flammenmeer. Und ein Heulen, 
das nichts Menſchliches mehr an ſich hatte, tönte daraus hervor, 
lauter und immer lauter, daß es die Leute ringsum in den Dör⸗ 
fern etwa fünf Minuten in kilometerweiter Entfernung hörten. 
Und dann kam die große Stille — —. 

Der Trümmerberg, das unbeſchreihliche Chaos, brannte die 
ganze Nacht. Erſt am nächſten Abend, nachdem die Eiſenteile 
etwas ‚abgefühlt waren, konnte mit den Bergungsarbeiten be⸗ 
gonnen werden. Vierhundert bis zur Unkenntlichkeit verkohlte 


Leichen wurden hervorgezogen, gegen hundert Soldaten fand man 


längs der Strecke von Mondane bis nach St. Michel neben den 
Gleiſen an den felſigen Zacken der Abgründe hängend. Und von 
den fünſzig Verwundeten ſtarben faſt alle an ihren ſchrecklichen 
Verletzungen.“ Be 

Korporal Dubois ſchwieg. 

„Und Sie,” fragte mein Freund, „wie ſind Sie mit dem Leben 
davongekommen?“ 5 


Zur Südamerikareiſe des Graf Zeppelin 


Am 10. Mai wird das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ von 


Friedrichshafen aus eine faſt dreiwöchentliche Fahrt nach Süd⸗ und 
Nordamerika antreben. Die große Reife, bei der zum erſten Male 
ein Luftſchiff den Aequator kreuzen wird, ſoll die Verwendbarkeit 
des Zeppelins auch unter tropiſchem Klima beweisen. — Unſere 
Karte zeigt den projektierten Reiſeweg des „Graf Zeppelin“. 


„Auch ich rollte als hilfloſes Bündel in den Abgrund, blieb 
jedoch an einer Tanne hängen und kam mit einem zerſchmetterten 
Bein. dem ich dieſen Stelzfuß hier verdanke, davon. Erſt am näch⸗ 
ſten Tag fanden mich die Sanitäter und brachten mich ins Spital, 
wo ich lange Zeit zwiſchen Tod und Leben ſchwebte.“ 2 

„Hoffentlich wurden die Schuldigen an dem entſetzlichen Uns 
glück eniſprechend beſtraft,“ warf ich ein. ö 

Korporal Duboil ſtrich feinen Graubart. „Sie irren ſich, 
Monſieur, eine gerichtliche Unterſuchung hat nie ſtattgefunden, 
lediglich unſer Colonel wurde in den Ruheſtand verſetzt. Die 
Taten eber wurden unter jenem Hügel in einem Maſſengrab bei⸗ 
geſetzt auch zwei Söhne der Madame Marnontier haben die Fahrt 
in dem Höllenzug mit dem Leben bezahlt.“ 

Nun war uns die Scheu unſerer Wirtin, über das furchtbare 
Unglück zu ſprechen, verſtändlich. 


Wir beide aber, mein Freund und ich, zogen es vor, am näch⸗ t 


ſten Morgen nicht mit der Bahn, ſondern in einer längeren Fuß⸗ 
wanderung nach Mondane hinauf die italieniſche Grenze zu über⸗ 
ſchreiten. Und das wird uns wohl niemand vendenten können. 

J. 9. Mayne. 


Die Frauengaſſen in Tunis 


Drientaliſches und europäiſches Nachtleben“ 5 


Während man am Tage von dieſer hellen, ſonnenübergoſſenen, 
unerhört lauten, bunten und bewegten Stadt förmlich geblendet 
und verwirrt ijt, kann man am Abend ihre Stille, das Verlöſchen 
ihres Lebens und das Erblinden ihrer Farben kaum begreifen. Da 
liegen die Gaſſen wie ausgeſtorben und ſehen ſich mit ihren 
Schwibbogen und der Gleichförmigkeit ihrer weißen Mauern, die 
nur ſelten durch ein pergittertes Fenſter durchbrochen werden, alle 
fo unheimlich ähnlich, daß man fürchtet, nie wieder aus ihrem 
ſchweigenden Labyrinth herauszufinden. Hie und da brennt in 
einem der engen offenen Ladengewölbe eine winzige Oelfunzel und 
umleuchtet mit ihrem ungewiſſen, flackernden Schein ein paar mit 
untergeſchlagen Beinen auf einer Matte hockende Geſtalten, die 
untätig vor ſich hinträumen, oder ein paar jüdiſche Schneider, 
die, über ihre Arbeit gebeugt, noch emſig mit Nadel und Zwirn 
hantieren. Selten nur erhellt eine Glaslaterne die ſchmalen über⸗ 
wölbten Gaſſen und enthüllt dann unbarmherzig die 
Unrathaufen, die überall herumliegen und mit ihren Kaßenkad⸗ 
vern einen peſtilenzialiſchen Geſtank verbreiten. Manchmal huscht 
geſpenſtig wie eine Geiſtererſcheinung in dem ſchummrigen Zwie⸗ 
licht ein weißvermummter Araber vorbei. h 

Plötzlich wirft ein euleuchtetes Gewölbe einen Lichtſtreif breit 
über das armſelige Pflaſter. Sein Interieur iſt reichlich ſeltſam. 
In dem kallgetünchten müchternen Raum kontraſtiert die edle 
Sthönheit einiger karthagiſcher Säulen mit reichgezierten Kapitä⸗ 
len ſonderbar mit den alten wackligen Tiſchen, den zerbeulten Ge⸗ 
räten und der profanen Geſchäftigteit einer nicht gerade veinlichen 
arabiſchen Backſtube. Gleich um die Ecke herum, erklärt man uns, 
iſt die Frauengaſſe. . 8 0 

Sie iſt heller erleuchtet als die bisher durchwanderten, weil 
die Türen zu vielen der kleinen zahlen Kammern offenſtehen. Man 
kann im Vorbeiſchlendern in ſie hineinblicken. Sie enthalten nur 


in Leipzig 
Neat en 8. April in einem ber Neichbahn gehörigen Kühlhaus aus, baden Pacheſcheh nötig besichst muche, 


häßlichen 
lada⸗ 


ein paar bunte Kiffen und zerſchliſſene Strohmatten. Die Prieſte⸗ 
munen dieſer armſeligen Tempel der Liebe lehnen am Türpfoſten 


oder bauern ſchweigend in einem Winkel ihrer Kojen und ſehen 


aus unverſchleierten, ſtark geſchminkten Geſichtern mit großen 
dunklen Blicken zu uns herüber. Sie ſind meiſt rundlich und 
üppig, ſehr maleriſch gekleidet, reich mit ſilbernen Gehängen und 
Ohrringen geſchmückt und auf Stirn und Kinn blau tätowiert. 
Manche ſind hübſch und haben noch den anmutigen Schmelz der 
Jugend. Man ſagt, daß dieſe Berbermädchen nur einige Jahre 
in den größeren Küſtenſtädten den Dienft der Aphrodite eupl za 
ausüben, um dann mit dem klingenden Gewinn wieder in ihre 
Heimat zurückzubehren u. einen Mann ihres Stammes zu heiraten. 
Viele ſcheinen aber auf die Rückkehr zu verzichten und bleiben in 
der Gaſſe, verwelkt, ſtumpf und teilnahmslos geworden. f 

Aus einer der geſchloſſenen Türen dringt Muſik, eine eigen⸗ 
artig vaſche und rhythmenbewegte Muſik, die angenehm in den 
Ohren klingt. Und an der Biegung der Gaſſe plaudert ein junger 
ſchlanker Mann mit einer zierlichen, kaum vierzehnjährigen Bere 
berin. Sie flüſtern und lachen leiſe, wie ein glückliches Paar. Ich 
enn mich nicht enthalten, vor einer der an ihrer Tür lehnenden 
Frauen ſtehen zu bleiben, um etwas genauer ihren fremdartigen 
Schmuck zu betrachten. Sie fühlt ſich ſofort von meiner Neugier 
geſchmeichelt, füllt ihre Hände ſtolz mit dem glänzenden Tand und 
lädt mich mit aulicher Geſte ein, ihn zu betaſten. Und auch 
die anderen kleinen Frauen lächeln verſtändnisvoll und nicken mit 
ihren ruhigen gutmütigen Geſichtern zu uns herüber. 

Sonderbar: wenn ſich in einer europäiſchen Stadt eine Frau 
nach einer Dirne umdreht, dann wird ihr das meiſt ſehr übel⸗ 
genommen, ein zyniſches Schimpfwort oder eine Grimaſſe quitties 
ren ihre Neugier. Dieſe Mädchen hier aber haben ſcheindar gar 
lein Bedürfmis, eine derartige Rache an der Geſellſchaft zu neh⸗ 
men, vielleicht empfinden ſie, ſanft und ergeben, tierhaft unbewußt 


und naiv, überhaupt nicht ihre Pariaſtellung. In dieſer „Freu.“ 


dengaſſe“ iſt alles ruhig und unaufdringlich. 

Nach dem italieniſchen Viertel gaht es wieder durch einen 
Irrgarten ſchlecherleuchteter, ſchlechtgepflaſterter Gaſſen. Die 
Hänfer zeigen nicht mehr gef ſene Mauern, ſondern von Fen- 
ſtern dun Faſſaden. Kleine dürftige Hotels tragen auf 
ihren Laternen anſpruchsvolle Namen, aus Weinkneipen dringt 
lauter Lärm, Rauch und der intenſive Brodem gebratener Fische 
bis auf die Straße heraus. Die engen, armen Gaſſen, in denen 
die Straßenreinigung ebenſo mangelhaft funktioniert wie im 
Araberviertel, werden immer belebter. Schließlich paſſieren wir 
eine fo ſchmale, daß wir uns eng an die Wände der Häufer drücken 
müſſen, um die uns a Paſſanten vorbeizulaſſen. 
Und es ſind ihrer ſehr viele, die „Kunden“ der europäſſchen Liebes⸗ 
gaſſe. ö 

Einige Poliziſten flantieren groß und unbeweglich die Strꝛ⸗ 

.Es Bietet ſich uns hier ein ähnliches Bild gie das eben 
geſehene. Und doch ſo ganz anders, häßlicher und würdeloſer. Ne⸗ 
ben vielen geſchloſſenen Türen ebenſo viel offene, in denen wieder 
Frauen ſtehen und warten. Aber nicht jo diskret und gelaſſe n. 
Dieſe Mädchen der Freude locken mit aufmunternden Blicken, her⸗ 
ausfordernden Geſten, billigen Liebesworten und — aufreizerden 
Bauchangbensgungen. e be Der dene ce fi es ita- 
Teich, aneh jüdiſch oder auch deutſch, iſt gezeichnet mit dem 
Stempel des traurigen Gewerbes ſeiner Trägerin. Im Gegenſatz 
zu der manchmal aufdringlichen Eleganz der Kleidung iſt die Ar⸗ 
mut der offenen Kammern erdrückend. Eine eiſerne Bettſtat! mit 
zerlegener Matratze und ſchmutzig⸗weißen Laken, ein rohgezimmer⸗ 
ter Stuhl, ein einfacher elektriſcher Pe 
an den Wänden grellbunte Reklamekartons und Poſtkarten mit 


Wübfichen und objgönen Sjenen, Männer aller Jadagänge len,. 
ren draußen vorbei. Getröllerte Gaſſ — SE 9 


* 


Wendel von der Dede herab. 


Str 5 n E er 
CTC 
N 5 N 3 . 


eh 


— 9 


2 9 Pe e a 


ds, 


* 
“u 


en Aue 


Du 3 * * 


worte, freches Lachen werden auf einmal ſchrill übertönt von dem 
ſchweidenden Diskant einer Frauenſtimme, die mit unflätigem Ge⸗ 
ſchimpfe einem Beſucher nachſchreit, der offenbar den vereinbarten 
Preis nicht innegehalten hat und ſich raſch unter dem beifälligen 
Grinſen der „Kunden“ dus dem Staube macht. Kaum aber hat 
ſich das geprellte Mädchen beruhigt, als eine Rotte lachender jun⸗ 
ger Burſchen mit einem grölenden Betrunkenen in ihre Mitte in 
die Gaſſe einzieht. Und jo lärmvoll werden ſie begrüßt, denn die 
Frauen wiſſen, daß das Jungen ſind, die Geld in der Taſche haben. 
Viel zärtliche „Cheris“ ſchwirren durcheinander wie kleine lochende 
Vögel. Umd es ſchließen ſich viele der offenen Türen. 
i \ Margarete Hartig. 


Wieder ein Flugzeugabſturz in England 
London. In Eaſtchurch iſt Donnerstag nachmittag ein Mili⸗ 
tärflugzeug, das dritte in dieſer Woche, abgestürzt. Die beiden 
Infaſſen wurden getötet. Der Abſturz ereignete ſich hinter einer 
Schule, nur wenige Meter von einer großen Schar ſpielender 
Kinder entfernt. E 


. 
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| 20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 
i 5. Klaſſe — 29. Ziehung. 


15 000 ZI gewann Nr. 52433. 
10 000 Zi gewann Nr. 143497. 
3000 Z1 gewannen Nr. 76195 94496 106493 169538 179004 197588. 
2000 Zt gewann Nr. 185515. 
1000 ZI gewannen Nr. 77967 82768 91381 93479 99420 106121 
158588160552 169632 199445 203167. 
600 ZI gewannen Nr. 19216 32308 88377 154868. 
Nach der Unterbrechung. 
53000 Zi gewann Nr. 6283. 
3000 Z1 gewannen Nr. 15363 63549. 
2000 Zi gewann Nr. 192907. 
1000 Zi gewannen Nr. 20923 33629 45632 53835 62425 90785 
127377 175560 190760: 


600 Zi gewannen Nr. 111428 163369 200652 203832. 


ELDER 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Süngerbund! 

Am Sonntag, den 13. April, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Bundesvorſtandsſitzung mit dem 
Ausſchuß ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht. Die Bundesleitung. 

Wochenprogramm der D. S. A. J., Königshütte. 

Freitag, den 11. April: Monatsverſammlung. 

Sonnabend, den 12. April: Falken⸗Abend. 

Sonntag, den 13. April: Beſichtigung in Hindenburg und 
Heimabend. f 


Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 
Königshütte. 


13. April: Streifzug durch die Wälder. Treffpunkt 6 Uhr, 


Eichenau. Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im 


Lokale Achtelik eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., 


Arbeiterwohlfahrt und der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erforderlich, da die Einteilung der Agita⸗ 


tionsarbeit vorgenommen wird. Referent: Genoſſe Peſchka. 


Bismarckhütte. (Ortskartell freie Richtung.) Am 


Sonntag, den 13. April, vormittags 9% Uhr, findet im Lokal 
Brzezina, Kalina 65, eine gemeinſame 


Sitzung ſämtlicher Vor⸗ 
ſtände der Partei, Gewerkſchaft und Kulturvereine ſtatt. Wich⸗ 
tige Beſprechungen! 8 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 13. April, 
vormittags 9%, Uhr, findet im Lokal des Herrn Freitel eine 
Mitgliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. Thema: Kranken⸗ 
laſſenwahlen. f 

Königshütte. (Arbeiter jugend.) 
13. April, verſchiedene ſtädtiſche Einrichtungen in Hindenburg. 
Hierauf findet am Nachmittage im neuerbauten Hindenburger 
Arbeiter⸗Jugendheim ein gemütliches Beiſammenſein mit 
dortigen Jugendlichen ſtatt. Die an der Beſichtigung teilnehm. 
Jugendlichen des ganzen Bezirks treffen ſich am Volkshaus in 
Königshütte. Daſelbſt Abmarſch der Fußgänger um 77 Uhr. 


Alle anderen fahren mit der Straßenbahn um 8% Uhr. Gemein⸗ 


ſamer Treffpunkt: Gewerkſchaftshaus Hindenburg. 
Königshütte. (Wahlkommiſſion.) Am Freitag, den 
11. April, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, 3⸗go Maja h. 
eine wichtige Sitzung der Wahlkommiſſion für die Wahlen zum 
Stadtparlament Königshütte ſtatt. Es wird aufmerliam ger 
macht, daß alle Mitglieder des Ortsparteivorſtandes und alle 


Mitglieder des Orltsausſchuſſes pünktlich und vollzählig zu dieſer 


Sitzung erſcheinen. 


Königshütte. (Holzarbeiten) Sonntag, d. 13. April, 


vormittags 10 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. 3⸗go Maja, allge⸗ 
meine Holzarbeiterverſammlung. Referent: Gen. Kowoll 
Königshütte. (Volkschor „Vorwärtsl.) Sonntag, 
den 13. April, findet im Vereinzimmer unſere Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, 


Wie bereits durch 
Rundſchreiben bekannt, beſichtigt die Jugend am Sonntag, den! 


den 


ö 20.30: Abendkonzert. 22,15: Berichte. B: Tanzmuſitk. Nat fi 27 2 b ! £ . E ; 

i RR * e Anme Volkshaus. ‚a Zloty Fahrſpeſen. R iſt das Erſcheinen aller aktiven und inaktiven Mitglieder Pflicht. 

f 2 19. April: Beskiden, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 21 Uhr, Hal⸗ Königshütte. (Freie Turner.) Sonnabend, den 12. d. 

Sleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. teſtelle Nedenberg = Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshauſe, ul. 3:90 Maja 8 j 
Sonnabend, den 12. April 1930. 13,30: Uebertragung aus 27. April: Klodnitzwanderung, 3 ⸗Tagtour. Treffpunkt 6 | (Vereinszimmer), die fällige Monatsſitzung ſtatt. Da die Tages⸗ N 


London: Der ⸗klaſſiſche Nuderwettkampf Oxford⸗Cambridge. 15,40: 
Stunde mit Büchern. 16,15: Zehn Minuten Esperanto. 16,30: 
Uebertragung aus dem Kaffee „Goldene Krone“, Breslau: Une 
terhaltungsmuſik. 17,30: Die Filme der Woche. 18,10: Rechts⸗ 
kunde. 18,40: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 19,05: Wetter⸗ 
vorherfage ſür den nächſten Tag. 19,05: Der Laie fragt.. . 19,50: 
Muſikaliſches Rätſelraten. 19,50: Hinter den Kuliſſen einer 


Uhr früh, Volkshaus, Führer Pietruſchka. 


27. April: Abſchlußfeier des Bundes für Arbeiterbildung. 
abends 17 Uhr. g : q 3 


2.—4. Mai: Olſtyn —Czenſtochau, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 
19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Achtung, Arbeiterjugend! 


ordnung wichtige Punkte umfaßt, iſt das Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 
ſitzung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ findet am 
Sonntag, den 13. April, abends 7 Uhr, im Vereinszimmer des 
Volkshauſes ſtatt. Sehr wichtige Tagesordnung! 


Königshütte. (Mieterſchutzverein.) Sonntag, den 


Theaterpremiere. ER Uebertragung aus Berlin: 5 en Am 17. April (Sründonnerstag) veranſtalten die Jung⸗ | 13. April, nachmittags 3%, Uhr, findet im Volkshauſe, Kron⸗ 
6 8 Dlahagonny. 21: Uebertragung aus Berlin: 2 1 ſozialiſten in Beuthen eine deutſch⸗polniſche Verſtändigungs⸗ prinzenſtraße 6, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
j Wend. 22: Die Beſeitigung von Rundfuntiiörungen. 22,15: kundgebung im Vollshaus, großer Saal. Die Gruppen der D. Königshütte. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 


Die Abendberichte. 
auf Schollplatten. 


22,40—24: Unterhaltungs: und Tangmuſik 


Mitteilungen 5 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Der Königshütter Volkschor „Vorwärts“ veranſtaltet am 
20. April, um 5 Uhr nachmittags, im Volkshauſe, ul, 3⸗go Maia 
6, ſein 20 jähriges Stiftungsfeſt. a 

Da an dieſem Tage ausſchließlich nur ein großangelegtes 

Konzert gedacht it und zur Aufführung ein großes ſozialiſtiſches 
Chorwerk, „Die Arbeitsauferſtehung“ von Olmann gelangt, mit 
welcher Sprechchor, Soliſten und Klavierbegleitung verbunden 
ft, empfehlen wir unſeren Mitgliedern, unſere Arbeiterſänger 
durch ſtarken Beſuch zu unterſtützen. 


— . 


Friedenshütte. Am Freitag, den 11. April, nachmittags 5 
Uhr, findet im Lokal Machuletz ein Vortragsabend ſtatt. Auf 
vielſeitigen Wunſch erſcheint wieder; Herr Lehrer Büchs als Re⸗ 
ferent. Es wird gebeten, zu dieſem Vortrag beſonders die 
Frauen mitzubringen. 

Königshütte. Am Montag, den 14. April, abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Die Tagesordnung ſieht u. a. die endgültige 
Zuſammenſtellung des Programms für die Abſchlußfeier vor. 
Darum iſt es notwendig, daß an dieſer Sitzung alle Kultur: 
vereine vertreten ſind. 5 0 
Siemianowitz. Am Freitag, den 11. April, abends 774 Uhr, 
im Lokal Kozdon Vortrag des Genoſſen Dikta, „Zeppelins 
Weltreiſe“, mit Lichtbildern. Der letzte Vortrag! 
8 


lehrer i. R. 


runo E 


3 
1 
! L 


Am 9. April 1930 starb in Pless Herr Kantor und Haupt- 


lock 


S. J. P. haben ſich daran zu beteiligen. Abmarſch von Königs⸗ 
hütte, Volkshaus, abends 6 Uhr. 2 5 
Die Bezirksleitung der D. S. J. P. 


An die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. 

Der Königshütter Volkschor „Vorwärts“ veranſtaltet am 
20. April, um 5 Uhr nachmittags, im Volkshauſe ul. 3⸗g0 Maja 
6, ſein 20 jähriges Stiftungsfeſt. 

Da an dieſem Tage ausſchließlich nur ein großangelagtes 
Konzert gedacht iſt und zur Aufführung ein großes ſozialiſtiſches 
Chorwerk „Die Arbeitsguferſtehung“ von Olmann, gelangt, mit 
welcher Sprechchor, Soliſten und Klavierbegleitung ernten 
iſt, empfehlen wir unſern Mitgliedern, unſere Arbeiterſänger 
durch ſtarken Beſuch zu unterſtützen. 

— 


Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 11. April, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels unjere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Die Gauleitung beruft für Montag, den 14. April, 
abends 7 Uhr, ins Zentralhotel die beſchloſſene Führerkonferenz 
ein. Zu dieſer Konferenz ſind auch die Photoſektionen und 
Beſitzer von Photoapparaten von den einzelnen Ortsgruppen 
eingeladen. . . 

Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonntag, den 13. April, vor 
mittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat über die 
Wirtſchaftskriſe. 2. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes. 
Neſtloſes und pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder erwartet. 


gliederverſammlung ſtatt. 


nneisce Produzenten und Kiufentet 


band.) Am Sonntag, den 13. April, nachmittags 3 Uhr, findet 
im Konferenzzimmer eine Verſammlung der Mitglieder von der 
Gräfin⸗Lauragrube ſtatt. Tagesordnung: Aufſtellung der Kan⸗ 
didaten zur Betriebsratswahl. 

Siemianowitz, Bittkow und Michalkowitz. Sonntag, den 
13. April, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung bei Kozdon. Res 
ferent: Gen. Kowoll. 

Neudorf. Sonntag, den 13. April, Mitgliederverſammlung 
der De S. A. P. im bekannten Lokal. Sämtliche Genoſſen und 
Gewerkſchaftler ſollen mit ihren Frauen erſcheinen. Referent: 
Genoſſe Matzke. ; Rein. ? 
Nuda. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonn⸗ 
tag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung im be 
kannten Lokal (Vorſtandswahl). Referent zur Stelle. 2 

Chropaczow. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Sonntag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung bei 
Spruß. Referent: Gen, Matzke. 

Ober⸗Laziskl. Sonntag, den 13. April, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P. im bekannten Lokal. Vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder ſehr erwünſcht. Eine Stunde zuvor halten die 
Bergarbeiter ihre Verſammlung ab. Ref. Wieczorek (Bielitz). 


Sohrau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. April, nach⸗ N 


mittags 3 Uhr, findet im Vereinslokal eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Volles Erſcheinen aller Mitglieder notwendig, 


da ſehr wichtige Tagesordnung. Referent aus Bielitz. 


Paruſchowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. April, 
vormittags 9 Uhr, findet im Lokal des Herrn Spiewok eine Mil⸗ 
Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird erſucht, da ſehr wichtige Tages⸗ 
ordnung. Referent aus Bielitz. 
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5 Die Wertschätzung seiner Volksgenossen wird ihm über e Beste Reklamegelegenheit! 

1 das Grab hinaus erhalten bleiben. Taubende Besucher! 


Kattowitz, den 10. April 1930. 7 


Der Vorstand tar 
des Deutschen Volksbundes für Poln.-Schles. 
1 5 Ulitz 


Informationen und Platzzuweisungen: 


Siaskie Towarzystwo Wystaw I Propagandy Gospodureze) 1 
Katowice, ul. Stowackiego Rr. 24 - Tel. 18-68 - Telegr.-Adr, Ed TE 18 
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